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Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 2. Juni 1917. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Wie in den

Vortagen war die Kampftätigkeit der Artillerie im Wyt
ſchaete- Bogen geſteigert. An der Arras- Front war das
Feuer beſonders bei Lens und auf dem Nordufer der Scarpe
ſtark. Bei Erkundungsgefechten machten unſere Stoßtrupps
eine Anzahl Gefangener, darunter anch Portugieſen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Bei Alle
mand nordöſtlich von Soiſſons führten ein hannvoverſches
und ein weſtfäliſches Regiment, wirkſam unterſtützt durch Teile
einer bewährten Sturmtruppe, Artillerie, Minenwerfer und
Flieger, einen Angriff mit vollem Erfolge durch. Jn dem
überraſchenden Anſturm wurde die franzöſiſche Stellung in
etwa 1000 Meter Ausdehnung genommen und gegen wieder
holte Gegenangriffe gehalten. 3 Offiziere, 178 Mann ſind ge
fangen, zahlreiche Maſchinengewehre und Minenwerfer er-
beutet worden. Längs der Aisne, in der Champagne,
auf beiden Suippe-Ufern und öſtlich der Maas war die
Feuertätigkeit zeitweilig rege.

Heeresgruppe Herzog Albrecht. Nichts Neues.
Jm Mai ſind im Weſten 237 Offiziere, dabei ein

General, und 12500 Mann als Gefangene, drei
Geſchütze, 211 Maſchinengewehre, 434 Schnell-
ladegewehre und 18 Minenwerfer als Beute
von unſeren Truppen eingebracht worden.

dem lichen Kriegesſchauplatze hat ſich
n 4 4e e e 25 n n 4u z e f f 44 3 nahe J
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Ne gewerkſchaftlichen Forderungen zum

künftigen Friedensvertrag

Der Entwurf, den die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften
Deutſchlands der am 8. Juni in Stockholm zuſammentreten-
den Jnter nationalen Gewerkſchaftskonferenzunterbreitet, enthält folgende Forderungen, die in neun Haupt
kapiteln dargelegt werden.n der u ſteht die Forderung der Freizügigkeit.

Allgemeine rwanderungsverbote ſollen im Friedensvertrag für unzuläſſig
erklärt werden. en ſollen die Staaten das Recht be-
halten, bei ſchlechter Wirtſchaftslage die Einwanderung zeit
weilig zu beſchränken und gewiſſe Min rderungen an die
Kultur der Einwandernden zu ſtellen, zum Beiſpiel von ihnenKenntnis des Leſens und Ehreibens zu fordern. Die An-
werb und Zulaſſ von Kontraktarbeitern ſoll verboten
ſein. Die Staaten ſollen ihre Arbeitsmarktſtatiſtik ausbauen
und untereinander austauſchen, ſowie den Gewerkſchaften mit-
teilen, damit die Arbeiter jedes Landes eine Ueberſicht über
die Arbeitsverhältniſſe in anderen Ländern gewinnen

An zweiter Stelle ſtehen die erungen für den Ausbaudes Koalitionsrechts. We freie Koalitionsrecht ſoll
allen Arbeitern, inländiſchen wie ausländiſchen, Gewähr leiſten
und die Ferhipdurg der Ausübung des Rechts unter Strafe
geſtellt ſein. Auch ausländiſchen Arbeiter ſollen Anſpruch
auf die tariflich feſtgeſetzten Arbeitsbedingungen, oder falls
ſolche fehlen, auf die ortsüblichen Löhne haben.

hr umfangreich iſt dann die Liſte der Forderungen der
g rkſ z an die ſoziale Verſi t We Le r
Jnvelibigt Alters und ardedsloſigreit eingeführt haben, ſoll
ten verpflichtet werden, dies in kürzeſter gt nachzuholen. Die
eingewanderten Arbeiter ſollen unter allen Umſtänden in der
Sogialverſicherung den einheimiſchen Arbeitern gleichgeſtellt
ſein. Ueber Rentenzahlung ins Ausland und die Gleichſtellung
der Berufskrankheiten mit den Berufsunfällen ſollen zwiſchen
ſtaatliche Verträge auf Gegenſeitigkeit abgeſchloſſen werden.

Die tägkliche Arbeitszeit ſoll für alle Arbeiter auf
höchſtens gehn Stunden beſchränkt und nach Ablauf verein-
barter Friſten allmählich auf acht Stunden verkürzt werden.
Die Arbeitsgeit in Bergwerken, ununterbrochenen Betrieben
und beſonders geſundheitsſchädlichen Jnduſtrien ſoll von vorn

rein acht Stunden nicht überſteigen dürfen, Nachtarbeit und
usnahmen von der 36 ſtündigen Sonntagsruhe ſollen nur in

wenigen ganz beſtimmten Ausnahmefällen geſtattet ſein.
um Schutz der Geſundheit der Arbeiter ſollen ein

heitliche Vorſchriften erlaſſen, insbeſondere die induſtriellen
Gifte und belonder? ge h e drbende Produktions
me i tional verboten werden.e rer n Verordnungen des Arbeiterſchubes ſollen
ſinngemäß auch auf die C angewendet werden auch v e erung iſt a ſie auszudehnen. Für
Lebens und Genußmittelerzeugun owie für Arbeiten, bei
denen Vergiftungen und andere ere Geſundheitsſchädi-
aungen vorkommen können iſt die imarbeit vollſtändig zu
Lerblelen Für die Minderjährigen in der Heiminduſtrie iſt
dauernde ärztliche Ueberwachung einzuführen, Für alle Heim-arbeiter ſoll heut von Lohnliſten und die Aushändigung
von Lohnbüchern ſowie hie Errichtung paritätiſcher Lohnämter

Zwangsv ift ſein.Zwanagvorſchrift an Jahre ſoll vetätigreiErwer
international verboten werden. gen e im Alte
i äglich höchſtens acht Stunden beſchäftigtbis 16 Je enhöchſtens

SGewerkſchaften. Ueber ihre endgültige Formulierung ſoll die
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uswanderungsverbote und ebenſo allgemeine Ein

Arbeitszeit eine n aliränyig n haben. Nacht,
Sonntags und Untertagsarbeit der Jugendlichen iſt zu ver
bieten. r den auszubauenden Fach und ortbildungsſchul-
unterricht ſoll in allen Ländern den Jugendlichen genügende
Zeit zur Verfügung geſtellt werden.

Die Arbeitszeit für alle Arbeiterinnen und weiblichen
Angeſtellten ſoll gleichfalls international begrenzt werden und
Sonnabend mittags 12 Uhr endigen. Nachtarbeit und Mitgabe
von Arbeit nach Hauſe nach beendeter Arbeitszeit iſt zu ver
bieten. Die Beſchäftigung von Frauen in beſonders geſund
heitsſchädlichen Betrieben und in Bergwerken unter und über
Tag ſoll allgemein hre werden. Vor und nach der Nieder
kunft ſollen Frauen rend mindeſtens zehn Wochen, davon
mindeſtens ſechs Wochen nach der Entbindung, nicht gewerb
lich beſchäftigt werden dürfen. Die Einführung einer aus-
reichenden Mutterſchaftsunterſtützzung aus der ſtagat
en Verſicherung iſt allen Staaten zur Pflicht zu machen.

ls letzter Punkt endlich werden internationale Richtlinien
ür die Durchführung des Arbeiterſchutzes entworfen.
n allen Ländern ſoll eine wirkſame Gewerbeaufſicht unter
inzuziehung der Arbeiter und Verleihung des Vollzugsrechts

auch an die weiblichen Beamten eingeführt werden. Die Be
rufsverbände ſind zur wirkſamen Durchführung des
Arbeiterſchutzes überall heranzuziehen. Wo in einem Betrieb
mehr als fünf fremdſprachige rbeiter beſchäftigt ſind, ſollen
die Unternehmer geſetzlich verpflichtet werden, auf eigene Koſten
und unter öffentlicher Kontrolle Unterrichtskurſe einzurichten,
in denen die Arbeiter die Sprache des Landes lernen, damit ſie
die Arbeiterſchutzbeſtimmungen verſtehen können.

Als Organe für die Durchführung und Förderung des inter
nationalen Arbeiterſchutzes ſollen die Jnternationale Ver-
einigung für geſetzlichen Arbeiterſchutz (Sitz Baſel) und ihr

ternationales Arbeitsamt ausdrücklich anerkannt werden.
er Internationale Gewerkſchaftsbund ſoll eine Vertretung

in dieſem Amt erhalten.
Das ſind, nach der Generalkommiſſion, die Friedensziele der

zufereng Beſchluß faſſen. Sie ſind
r d veos der Rri n mee geſündigt

Stockholm.
Der Friedensvorſchlag der ungariſchen

Sozialiſten.
Stockholm, 1. Juni. (Svenfka Telegrambyran.) Der

HolländiſchSkandinaviſche Sozialiſtiſche Ausſchuß hat am
29. und 30. Mai mit den Vertretern der ungarländiſchen So-
zialdemokratie Bokanyi, Buchinger, Garami, Kunfi und Welt-
ner und mit dem d ü, Gewerkſchaftsſekretär Jaszai ver
handelt. Die ungarländiſche Sozialdemokratie tritt für ſo-
fortigen Friedensſchluß auf der allgemeinen Grundlage
„Keine Annektionen, keine Kriegsentſchädigung!“ ein und for-
dert vollſtändige politiſche Wiederherſtellung aller beſetzten
Staaten. Die wirtſchaftliche Wiederherſtellung aller
erſtörten Gebiete iſt Aufgabe derjenigen Staaten, in deren
5 rbande die zerſtörten Gebiete bleiben, doch mit zwei Aus

nahmen:
1. Belgien, deſſen vollſtändige Wiederherſtellung in der

Erklärung vom A. m 1914 von der deutſchen Regierung zu
geſagt worden iſt. Die ungariſche Abordnung hält die auf die
Wiederherſtellung Belgiens durch Deutſchland bezüglichen Er
klärnngen des deutſchen Reichskanzlers grundſätzlich auch heute
noch für richtig ſollte aber ihre Durchführung kriegsrerlängernd
wirken, ſo ſollen die Laſten der Wiederherſtellung Belgiens von
a hen kriegführenden Großſtaaten im Verhältnis zu ihrer.
wirtſchaftlichen Kraft getragen werden.

2. Serbien Da Serbien zu klein und zu ſchwach zu
ſelbſtändigem eigenen Wiederaufbau iſt, ſo ſoll es gleichfalls die
gemeinſame Hilfe aller kriegführenden Großſtaaten erhalten.
Die Abordnung fordert außerdem für Serbien einen freien und
geſicherten Zugang zum Meer und von Oeſterreich-
Ungarn eine Handelspolitik, die gute Beziehungen zwiſchen bei
den Ländern ermöglicht.

3. Neber Elſaß-Lothringen wügſcht die Abord
nung eine Vereinbarung zwiſchen der deutſchen und franzöſi
ſchen Sozialdemokratie und ſieht darin die Bürgſchaft eines
dauernden Völkerfriedens. Denſelben Weg ſollten nach ihrem
Dafürhalten die ſerbiſchen und bulgariſchen Sozialdemokraten
wegen Mazedoniens einſchlagen.

4. Po len. Die Abordnung iſt grundſätzlich für Wieder-
vereinigung aller polniſchen Gebiete zueinem ne zum mindeſtendie Selbſtändigkeit Kongreßpolens, nationale Freiheit und
Sicherung der Entwicklungsmöglichkeiten für die in anderem
Staatsverbande bleibenden polniſchen Gebiete. Die natio-
nalen Fragen in OeſterreichUngarn ſollen durch weitgehende
demokratiſche Reformen und nationale Selbſtändigkeit inner-
halb des heutigen Staatsverbandes gelöſt werden.

Der Grundſatz „ohne Annektionen“ bedentet auch
Rückgabe der beſetzten Kolonien Der künftigeFriede ſolle auf einer äüber ſtaatlichen Rechtsord-
nung und Abrüſtung zu Waſſer und zu Lande aufgebaut
werden; zur Sicherung der Freiheit der Meere ſolle eine See
po lizei und die Entnationaliſierung der Meerengen und der
Weltverkehrswege dienen.

Gegen Beſtrebungen auf einen Wirtſchaftskrieg nach
edensſchluß hätten alle Sozialiſten ſchon jetzt aufzutreten.

ie Abordnung r r daß die Fragen des Arbeiter-
aſchutz es und der So olitik in die Friedensverhand-

z einbezogen e ungariſche Abordnung iſt zur
bedingungslofen Teil nahme an der Konferenz bereit; ſie
iſt 1 die Behandlung der Schuld frage auf ihr, weil
ſie die Behandlung dieſer Frage als zwecklos und für den Frie-
den nicht förderlich betrachtet. Doch hält ſie eine Behandlung

für einen zureichenden Grund, an der Kondieſer r nicht
en.

Sonnabend, ven 2. Juni 1977.

u r ununkerro v. r morgens
bis 7 Rhr abends

für alle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
vikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erckarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Die Abordnung betont, daß nach ihrer Auffaſſung die
Völker aller kriegführenden Staaten friedlich geſinnt, ihre
Regierungen in allen Ländern für den Krieg verantwort-
lich ſind. Die ruhmreiche ruſſiſche Revolution habe eine dieſer
Kriegsurſachen beſeitigt.

Die Abordnung verpflichtet ſich, für die vollſtändige Demp-
kratiſierung Ungarns zu kämpfen und ſpricht den Wunſch aus,
daß die franzöſiſchen Genoſſen gegen die chauviniſtiſche Jdev-
logie und die dent ſchen Sozialiſten für Erringuns des
gleichen Wahlrechts und für das parlamen-
tariſche Syſtem im Dentſchen Reiche ſchon jetzt den
Kampf aufnehmen mögen.

Der Kampf um die Päſſe.
Paris. 1. Juni. Die grtrige Kammerſitzung war

der Beſprechung der Interpellation über die von den Sozialiſten
z Reiſe nach Stockholm geforderten Päſſe gewidmet. Die
Tribünen waren überfüllt. Jm Saal berrſchte lebhafte Be
wegung. Miniſterpräſident Ribot hielt eine Rede. Dann trat
die Kammer zu einer geheimen Sitzung zuſammen.
Die franzöſiſche Abordnung zur Stockholmer Konferenz wird
je zur Hälfte aus Vertretern der Minderheits- und der

CNRehrheitspartei zuſammengeſetzt ſein.
Die engliſche Regierung lenkt ein.

Paris, 1. Juni. Humanite meldet aus London, die
engliſche Regierung habe beſchloſſen, den Mitgliedern der Ar
beiterpartei und der Unabhängigen Labour Party Päſſe
nach Stockholm aus zuſtellen.

Traurig genug, daß die Demokratie in England und Frank
reich ſo vergewaltigt worden iſt, daß ſolche Selbſtverſtänd-
lichkeiten als „Erfolg“ und „Einſicht“ ausgegeben werden, und
daß in Frankreich um die Päſſe erſt noch gekämpft werden muß.
Militarismus und Jmperialismus haben arg mit den Frei-
heiten aufgeräumt, die früher der Stolz der Weſtmächte waren

e Poli der Rehreltzſraltion

und die Friedensfrage.
Eine Richtigſtellung. Von Ed. Bernſtein.

I

Es war im Herbſt 1915. Die fünfte Milliardenforderung
ür den Krieg war vom Reichstag zur Erledigung zu bringen.
m Hinblick darauf und angeſichts des Umſtandes, daß während

des vorangegangenen Sommers die ſchon im Frühjahr bemerk-
bar gewordene Propaganda für weitgehende Annektionsziele
von einflußreichen Perſonen und Verbänden ſtarke Förderung
erfahren hatte, ohne von der Reichsleitung mit der
Schärfe bekämpft worden zu ſein, hieß es für die Sozial
demokratie, in dieſer Frage eine unzweideutige. Situation zu
ſchaffen. So ward denn in der Reichstagsfraktion der deut
ſchen Sozialdemokratie von Angehörigen der Minderheit die
Forderung erhoben, durch eine Interpellation an den Reichs
kanzler die nötige Klärung herbeizuführen. Sie kam in fol
gender, vom Genoſſen Ledebour formulierten Faſſung zur Ab-
ſtimmung in der Fraktion:

„Jſt der Herr Reichskanzler zu ſofortigen Friedensver
handlungen, unter Verzicht auf Annektionen jeder Art ſo
wohl von deutſcher als gegneriſcher Seite bereit?“

W Gegenſatz dazu beantragten Scheidemann, David, Ebert
rn olkenbuhr der Interpellation die folgende Faſſung zu
geben:

„Jſt der Herr Reichskanzler bereit, Auskunft darüber zu
geben, unter welchen er geneigt iſt, in s
verhandlungen einzutreten

Der grundſätzliche Unterſchied ſpringt in die Augen. Die
erſte Formulierung ſtellte die Frage in einer Form, wie die
von der Reichstagsfraktion am 4. Auguſt 1914 bei der erſten
Kreditbewilligung beſchloſſene Erklärung ſie nötig machte. Die

Scheidemann und Genoſſen aber konnte jede
ürgerlich-kapitaliſtiſche Fraktion ebenſo gut beſchließen. Sie

entbehrte jeden politiſchen Charakters, und es war mit Sicher-
heit vorauszuſehen, daß der Kanzler auf ſie eine Antwort
geben werde, welche die n beim alten laſſen würden.

Indes Scheidemann und Genoſſen ſiegten. Mit 58 gegen
48 Stimmen ward die Formulierung Ledebour abgelehnt, wor
auf der Antrag der erſteren mit 93 gegen 5 Stimmen ange
nommen wurde. Mit Ausnahme dieſer fünf Genoſſen ſtimmte
auch die Minderheit für ihn, damit die Sache wenigſtens im
Reichstag zur Sprache komme. Die Mehrheit aber wählte nur
Redner ihrer Farbe zur Vertretung der Jnterpellation im
Reichstage.

Unter einem Geſichtspunkt kann man das nicht bedauern.
Denn nun wurde Klarheit geſchaffen, Klarheit nach verſchiede
nen Seiten hin.

Die Interpellation kam am 9. Dezember 1915 im Reichstag
zur Verhandlung, Scheidemann begründete ſie. Zu neun Zehn-
teln tadellos. Wenn ſchöne Worte ſchöne Taten wären, würde
die Welt ihm großen Dank ſchulden. Süß wie Depi nehe Worte des Friedens und der Pppeſemg jeder 5 ſen

icht wider andere Völker über ſeine Lippen. Und d
es keine Friedensrede. Was ihr zu einer ſolchen fehlte, zeig
ſich deutlich, als er dazu überging, von den Abſichten der gft
neriſchen Regierungen zu ſprechen. Wer den Zweck will w
die Mittel wollen. Ein Friede, deſſen Bedingungen nicht d
eine Seite der andern aufdiktiert, ein Friede, wie
mann ihn zu wollen erklärte, war nur möglich als ein Ver
ſtändigungsfriede. Zu einem ſolchen war aber die
Vorbedingung Verbreitung von Verſtändnis Verſtändnis
hüben und drüben für die Natur der Fragen, die der Krieg
auf die Tagesordnung geſetzt hatte. Mit Bezug auf die Fragen,
die Scheidemann berührte, tat er aber das Gegenteil. Er be
handelte ſie ſo und legte ſie ſo aus, wie es der beſte
nationaliſtiſche Bourgeoispolitiker nicht anders hätte tun kön
nen. Folgendes ſeine Worte über die Erklärungen in den
gegneriſchen Ländern, wonach von Friede keine Rede ſein könne,
bevor nicht der deutſche Militarismus vernichtet ſei:

och war
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niedergelegt iſt, entſprach es dem ürfnis it, wie

nwieweit Sch gegneriſchenStaatsmänner, die er nannte (Asquith, Briand), richtig aus
legte, wird nach Beendigung des rig e beurteilen ſein.
Nicht zweifelhaft dagegen konnte ihm als Sozialdemokrat ſein,
daß der Ruf „nieder mit dem preußiſchen Militarismus“ drüben
nicht nur der Ruf von Leuten iſt, die Deutſchland wehrlos zu
machen ſuchen. ſondern ihn auch Leute ausſtoßen, die ein
ganzes Leben hingebender Tätigkeit für die Internationale der
Völker hinter ſich haben, und daß er ſeine Popularität in dieſen
letzteren Kreiſen neben Anſichten über die Entſtehungsgeſchichte
des Krieges dem durch das Verhalten der Partei erzeugten
hochgradigen Zweifel verdankt nicht nur an der Kraft, ſondern
auch an dem Willen der deutſchen Sozialdemokratie dem
Militarismus noch ernſthaft den Prozeß zu machen. Dieſen
Zweifel aber mußte die Erklärung des Militarismus für eine
ausſchließlich innere Angelegenheit der Nationen nur bis zur
Gewißheit verſchärfen.
Denn wenn es eine Frage gibt, die national nicht zu löſen
iſt. ſondern nur international gelöſt werden kann, ſo iſt es
gerade die Frage des Militarismus. Jn langen, langen Jahren
politiſchen Kampfes haben wir Sozialdemokraten es zum
Uebermaß erfahren müſſen, ſchwer haben die Völker dieſe Lehre
bezahlen müſſen, und werden ſie wer weiß wie lange noch an
ihren Koſten zu tragen haben. Und ſtatt das zu betonen, ſtatt
dem einſeitigen Ruf mit der Feſtſtellung zu begegnen, daß,
ſelbſt wo er ehrlich gemeint iſt, er verfehlt iſt, weil eben dieſe
Frage nur durch internationale Abmachungen gelöſt werden
kann und im Namen der Sozialdemokratie für eine ſolche Ab
machung als eine der wichtigſten Vorausſetzungen eines Frie
dens, wie ihn die Völker brauchen, einzutreten, ſtellt dieſer
Wortführer der bislang größten Landespartei der „internatio-
nalen völkerbefreienden Sozialdemokratie“ ſich hin und ver-
kündet: Militarismus? Pah, das iſt eine häusliche Angelegen-
heit, in die ſich keiner von draußen einzumiſchen hat. Kann
man ſich da wundern, wenn es von draußen zurücktönte: Jhr
ſeid nicht ernſt zu nehmen, meine Herren?

Und wahrhaft ernſt nahm auch der Kanzler ſie nicht. Er
lehnte es rundweg ab, ſich für einen Frieden ohne jede Annek-
tionen volksfremden Gebietes zu erklären, wie Scheidemann
dies zwar nicht gefordert, behüte, aber doch ſanft mahnend
befürwortet hatte. Jm Gegenteil. Unter Berufung auf die
gute Kriegslage Deutſchlands verkündete er die Gegner hätten
mit Friedensangeboten zu kommen, Deutſchland habe das nicht
nötig. Wörtlich hieß es in ſeiner Rede:

„Mit Theorien, mit Friedensäußerungen von unſerer Seite
kommen wir nicht vorwärts und nicht zu Ende. Kommen
unſere Feinde mit Friedensangeboten, die der Würde und
der Sicherheit Deutſchlands entſprechen, ſo ſind wir allezeit
bereit, ſie zu diskutieren.

Und wie das gemeint war, zeigen folgende weiteren Sätze:
„Jch kann auch heute nicht auf Einzelheiten eingehen. Jch

kann nicht ſagen, welche Garantien die Kaiſerliche Regie
rung z. B. in der belgiſchen Frage fordern und welche
Machtgrundlagen ſie für dieſe Garantien für not
wendig erachtet Wederim Oſten noch im Weſten
dürfen unſere Feinde von heute über Ein-falltore verfügen, durch die ſie uns von morgen ab
aufs neue und ſchärfer als bisher bedrohen.“ Es ſei ja be
kannt, daß Frankreich ſeine Anleihen an Rußland nur unter
der ausdrücklichen Bedingung gegeben hat, daß Rußland die
polniſchen Feſtungen und Eiſenbahnen gegen uns
ausbaute“.

Und ebenſo ſei bekannt,
„daß England und Frankreich Belgien als ihr
Aufmarſchgebiet gegen uns betrachten“.

„Dagegen müſſen wir uns politiſch undmilitäriſch und wir müſſen auch wirtſchaft
lich die Möglichkeit unſerer atteſichern, was dazu nötig iſt, ph erreichwerden Welche Mittel zu dieſem Zweck
nötig ſind, darüber müſſen wir uns völlige
Freiheit der Entſchließungen wgahren“

So der Kanzler. Ein Mißverſtändnis darüber, was dieſe,
von den bürgerlichen Parteien rechts und links mit ſtürmi-
ſchem Beifall begleiteten Sätze beſagten, war nicht möglich.

elbſt bei der mildeſten Ausdeutung konnte die Sozialdemo
kratie ſie nicht ohne entſchiedenen Widerſpruch hingehen laſſen,
wollte ſie die Grundſätze, die Scheidemann bei der Begründung
der Interpellation entwickelt hatte, nicht als hohle Phraſen
preisgeben. Was aber geſchah? Der Abgeordnete Spahn gab
namens aller bürgerlichen Parteien, von den Konſervativen
bis zu den Volksparteilern eine Erklärung ab, in der es nach
Hinweis auf die „allen Angriffen und unſerer Feinde ge-
wachſene und überlegene Stellung unſerer Heere in Oft und
Weſt am Schluß heißt:

„Wir warten in voller Einigkeit und mit ruhiger Ge-
ſchloſſenheit die Stunde ab, die Friedensverhandlungen er
möglicht, bei denen für die Dauer die militäriſchen, wirt-
ſchaftlichen, finanziellen und politiſchen Intereſſen Deutſch
lands im ganzen Umfang und mit allen RMitteln,

J einſchließlich der dazu erforderlichen Ge-X bietserweiterung geregelt werden müſſen.“
Damit ſollte gemäß einem, von den Führern dieſer Par

teien eingebrachten Schlußantrag, über den der Präſident ohne
Debatte ſofort abſtimmen ließ die Debatte geſchkoſſen werden,
ohne daß ein Vertreter der Sozialdemokraten als der inter
pellierenden Partei die Möglichkeit gehabt hatte, dem Kanzler
zu antworten. Erſt nach einer ſtürmiſchen Geſchäftsordnungs-
debatte, in der Hugo Haaſe, damals noch Vorſitzender der Frak-
tion, zuerſt das Wort nahm und unter Berufung darauf, daß
das beliebte Verfahren allem parlamentariſchen Brauch wider
ſprach, und unterſtützt von lauten Zurufen der ganzen Frak-
tion, darauf beſtand, daß der von dieſer Fraktion beſtimmte
Redner, Otto Landsberg, noch gehört werde, ward beſchloſſen.
dieſem noch das Wort zu geben. Und ſtatt einer ſcharfen Kritik
und Ablehnung der Ausführungen des Kanzlers bekam das
überraſchte Haus eine Rede zu hören, die, man muß es zugeben,
das Attribut glänzend verdient hätte, wenn es darauf ankam,
einen Parteigenoſſen herauszureden, der ſich im Eifer des Ge
fechts nach der einen oder andern Seite hin zu weit hatte hin
reißen laſſen.

Meldungen vom A-Boot-Kriege.
Berlin, 1. Jnni. (Amtlich.) Neue Unterſeeboots

exfolge in der Nordſee und im AtlantiſchenOzean 21 6000 Br. -R.T. Unter den verſenkten Schiffen be
finden ſich u. a. zwei engliſche Dampfer, die beide unter ſtarker
Sicherung fuhren und von denen der eine eine Ladung für Ruß-
land an Bord hatte. Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Rotterdam, 1. Juni. Maasbode meldet, daß der grie-
i cheinlich im Dienſt der Entente fahrende Dampfer

(2847 Br.R.T.) 15 Meilen von Kap Banas
ſche,r i o das janiſche Schiff La pa (1366 Br.e e

en haben, zu ſehen

e Wu t

onds folgende als r an Gidie e vierte T.) am 1.
e na 2 ohama ausgefa

auf der rt vom Thyne nach Treport, Tankerton Tower (110
Tonnen) auf der Fahrt von Frankreich nach Liverpool.

iffsverlnſte. Wie verſ ne Bl mitteilen, 25. i in r Ver 77franzöſiſcher Schiffe ſeit dem 1. Mai gemeldet worden.

Die Lage in Rußland.
Die Wahlen zur verfaſſunggebenden Verſammlung werdenin einem Eriaß der inſtweingen Regierung in Petersburg für

den 15. bis 30. Juli angeordnet.
Beſchlüſſe des Offizierkongreſſes.

Petersburg, 1. Juni. Der von dem allgemeinen
Kongreß der von der Front abgeordneten M an
genommene Beſchlußantrag lautet: Der Kongreß begrüßt die
auf einen dauernden Frieden und die Verbrüderung der Völker
7teten Beſtrebungen der vorläufigen Regierung und er-

ärt:

Maru,
von

en war Gower Coaſt (804 T)

1. Gegenwärtig führte jeder Verzug in der Wiederherſtellung
der Kampffreiheit der Armee und Flotte zur Vernichtung des
freien Rußlands. Er gäbe Deutſchland die Möglichkeit, unſere
treuen Verbündeten zu ſchlagen, und dann würde uns Ruſſen
ein unvermeidlicher, demütigender Friede auferlegt werden, der
die erworbene Freiheit vernichten und die Bürger des freien
Rußlands in die alte Sklaverei zurückbringen würde.

2. Die Zeit zu reden iſt vorüber, man wus handeln, um die
deutſche Regierung, die zu jeder Zeit verſucht, die Völker zu
unterjochen, zu zwingen, den Willen des freien ruſſiſchen Volkes
anzunehmen, der keine Annektionen oder Kriegsentſchädigung
erſtrebt, aber das Recht jeden Volkes, über ſich ſelbſt zu beſtim-
men, anerkennt und die Schadloshaltung für die in den
geräumten Ländern angerichteten Verwüſtungen für an
gemeſſen hält.

3. Es iſt unerläßlich, jetzt an der Front unverzüglich und
entſchloſſen die Offenſive zu ergreifen, die die Ge-
währ des Sieges iſt. Verbrüderung und Verteidigung ohne An-
griff ſtellen einen ſtillſchweigenden Sonderfrieden dar, der einen
unehrenhaften Untergang des freien Rußlands zur Folge hätte.

4. Das ganze ruſſiſche Volk muß ſich auf das eine Ziel hin
vereinigen. daß die Mittelmächte den Willen Rußlands und
ſeiner Alliierten annehmen. Rufen wir den Stolz des freien
Volkes auf!

Maſſenſtreik in Petersburg.
Petersburg, 1. Jnni, (Reutermeldung.) Die Arbeiter

von 120 der größten Fabriken Vetersburgs, die hauptſächlich
Kriegsarbeit verrichten, haben beſchloſſen, in den Aus
ſt an d zu treten. Sie verlangen den ſechsſtündigen Ar-
beitstag und einen Mindeſtlohn für Frauen von 150
Rubel monatlich.

Nikvlajewitſch verhaftet. Nach einer Petersburger n
iſt Großfürſt Nikolaus Nikolajewitſch auf Befeh
der Proviſoriſchen Regierung verhaftet worden. Das Vor-
gehen wird mit dem Ausbruch von Unruhen in Tiflis infolge
ar ch iſtiſcher Werbearbeit in Verbindung ge

acht.
Der frühere Kriegsminiſter Suchomlinow iſt angeklagt, durch

unerhörte Schlamperei in der Munitionslieferung die vielen
Fehlſchläge in der ruſſiſchen Kriegführung im Jahre 1915 mit-
verſchuldet zu haben. Jn der jetzt veröffentlichten Anklage-
ſchrift des Juſtizminiſters gegen ihn wird u. a. noch feſtgeſtellt,
der Geſchoßmangel habe ſich an der ruſſiſchen Front von
dem erſten Tage an bemerkbar gemacht. Trotz wiederholter
Bitten der kommandierenden Generale um ſofortige Zuſtellung
ron Schießbedarf habe ſich Suchomlinow auf ausweichende Ant
worten beſchränkt. Faſt gleichzeitig habe die Armee ſtarkenMangel an Gewehren zu fühlen belom men, auch hätten Ma
ſchinengewehre gefehlt. Der Patronenmangel ſei beſonders in
Galizien zu einer wirklichen Not geworden, wo viele Truppen
abteilungen ihre Stellungen hätten verlaſſen müſſen, da ſie
keinen Schießbedarf gehabt hätten. So habe alſo Suchomlinow
dem Feinde bei ſeinem Angriffe auf Rußland geholfen. Er
hat weiter den ihm als deutſcher Spion bekannten Miaſſo-
jedow Nachrichten aus der Gegenſpionageſtelle des General-
ſtabes übergeben und dem öſterreichiſchungariſchen Untertanen
Altſchiller, den er als Agenten der Wiener Regierung kannte,
den Wortlaut ſeiner Berichte an den damaligen Zaren über den
Verteidigungszuſtand Rußlands mitgeteilt.

Ein Friedensvorſtoß.
Wien 31. Mai. Der Polenklub beſchloß, den Abgeordneten

Daszynſki zu ermächtigen, im Einvernehmen mit anderen
Parteien folgenden Dringlichkeitsantrag im Abgeordnetenhauſe
einzubringen:

Zum Schluſſe des dritten Jahres des Weltkrieges, der Mil
lionen Menſchenleben und Krüppel koſtete, der alle
Völker Europas erſchöpft und das Geſpenſt des Maſſen-
hungers heraufbeſchworen hat, haben endlich beide kämpfen-
den Parteien das Selbſtbeſtimmungsrecht der
Nationen als Grundlage eines dauerhaften Friedens er-
kannt. Mit allen Staaten und Völklern, die den Frieden auf
Grund der Verſtändigung der Nationen wollen, ſich ſolidariſch
erklärend, fordert das Abgeordnetenhaus die Regierung auf,
alles zu unternehmen, um einen ſolchen Frieden in
nächſter Zeit möglich zu machen.

Das Zunehmen der Kriegsgegner in Jtalien. Das Keſſel-
treiben der Kriegsſchürer in Italien gegen die Feinde des
Krieges hat ſich bisher meiſt nur gegen die Sozialiſten und die
Geiſtlichkeit gewandt. Keine Beſchuldigung und Verleumdung
war zu gemein, als daß man ſie nicht dieſen ſogenannten
Vaterlandsverrätern zugedacht hätte. Seit einiger Zeit nun
verbreitert ſich die Front des Angriffs, indem man auch eine
Menge von Beamten „zum Feinde“ zählt. Die Bureau-
kratie wird angeklagt, nichts zur Hebung der Stimmung zu
tun, und voller Wut wird im Popolo d Jtalia konſtatiert,
„daß eine Menge allerwichtigſter Staatsämter Leuten an-
vertraut ſind, die heftige Gegner der Kriegspolitik ſind“, und
es daher dringend erforderlich ſei, „daß in Miniſterien, Pro-
fokturen und im Polizeiweſen eine radikale Reform Platz
greife“. Mehr als hundert Generale ſeien in der letzten Kriegs
periode ihres Poſtens enthoben worden, ſchreibt das Blatt ein
anderes Mal, wo aber hat man von einem unfähigen Beamten
gehört, daß er abgeſetzt wäre? Man könnte danach faſt denken,
die ſtaatliche Leitung Jtaliens ſei gut und die militäriſche
Führung ſchlecht. Jndeſſen ſei doch das gerade Gegenteil der
Fall. Man ſieht, wie die Kriegshetzer in allen Ländern gegen
die Friedensbemühungen Sturm laufen. Aber dieſe Hetze be-
ſtätigt, daß der Friedensggdanke unaufhaltſam
marſchiert.
Sozialiſtiſche Kundgebungen in Norwegen.

Chriſtianig, 1. Juni. Socialdemokraten veröffentlicht
einen Aufruf der Sozialiſtenpartei, der unter
Wiederholung der ſchon im Aufruf vom 14. Mai ausgeſproche-
nen Forderungen erneut gegen die Teuerung proteſtiert. Unter
Tax1] auf die Ausgaben für militäriſche Zwecke wird der

riedenswilleder Arbeiter betont und abſolute
Weutralität verlangt. Der Aufruf enthält die Aufforde-
rung zu einer großen Hundgebung und wer eintägiger
Axrbeitseinſtellung im Juni. Bei Nichter ullung der Forde-
rungen werde es nicht bei einer Kundgebung bleiben, der dann
einzuberufende Arbeiterkongreß würde vielmehr über
außerordentliche Raßnähmen beſchließen müſſen.

Friedensanregung der
a9. Mai. Der Verband der unga en
14* ten hat ſich an die interna
r ied

verkehr u

ſenſchaften in London mit ein
anregung gewandt, in der z
wird, daß die genoſſenſchaft lfang an die Sicherung des geſ

e a Die internationale rale wird

J. r r. v der veründeten e, n auch an jenendt hat. Es ſoll Gewicht der Ge
onen Ang iger vertreten, geltend

ge werden, um die Friedensbewegung zu fördern und Gedanken, wie eine Jouſehung des Krieges nach Friedensſchluß

auf wirtſchaftl Gebiete, zu bekämpfen. Die Zentrale ſo
ſobald wie möglich eine Ausſchußſitzung in dieſer Angelegenheit
in r Land, am beſten nach Holland oder der Schweiz,
einberufen.

Politiſche Ueberſicht.
Volle Koalitionsfreiheit.

Jm Korreſpondenten ſchreibt der Regierungs-
rat a. D. Otto Goldſchmidt, ein Nationalliberaler, mit großer
Entſchiedenheit für die volle Freiheit der Arbeitervereinigung.
Waft Verſuch der Unterdrückungspolitik gegen die Gewerk-
chaften habe ſich als gänzlich verfehlt erwieſen; nach dem

4. Auguſt 1914 wäre er ein Verbrechen. Daß Koalitionsfrei-
heit und Streikrecht unentbehrliche Waffen der Arbeiterſchaft
im Kampf für die Verbeſſerung ihrer Lohn und Arbeits-
bedingungen feien, müſſe jeder Einſichtige heute zugeben. Er-
bitterte Wirtſchaftskämpfe ſtünden nach dem Kriege ohne
Zweifel bevor; in ſie müßten die Gewerkſchaften als völlig
gleichberechtigte und gleichwertige wirtſchaftliche Standesver-
tretungen eintreten. Die Geſchichte des Liberalismus ſei auf
ſczialem Gebiet reich an verpaßten Gelegenheiten; aber wenig-
ſtens Zuchthausvorlage und andere gegen die
Gewerkſchaften hätte er nicht mitgemacht. t müſſe er offen
erklären, daß in der privat-kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung
das Staatsintereſſe ſtarke Arbeiterorganiſationen geradezu un-
entbehrlich mache. Nur durch ſie würde die Arbeiterſchaft mate-
riell und kulturell ſichergeſtellt und Deutſchlands Wiederaufbau
ermöglicht werden.

Goldſchmidt ſtellt daher für die Liberalen folgendes „Zeichen
der Zeit“ auf:

„Die bürgerliche Partei, die es künftig unterläßt, für die
volle Rechtsfähigkeit der Berufsvereine (nicht im Sinne der
Entwürfe von 1906), für den Ausbau des Tarifvertragsrechts,
für Beſeitigung der Unbilligkeiten des S 153 der Gewerbe
ordnung und anderer in Geſetzen und mehr noch in ihrer
Auslegung (Erpreſſungsparagraph) liegenden Ungerechtig-
keiten einzutreten, darf nicht auf die Shmpathien der
Schützengrabenkämpfer und damit der Wählermaſſen zählen.
Nicht Sonderrechte, ſondern Gerechtigkeit und Gleichſtellung
mit dem Unternehmertum in dem geſetzmäßigen Wirtſchafts
kampf fordern die Gewerkſchaften. Die nationalliberale
Partei findet nichts in dieſem Programm, was dem Staats
ter widerſpräche, nichts, was ſie nicht unterſchreiben
önnte.
Herr Goldſchmidt iſt nicht etwa die nationalliberale Partei,

Werken lediglich ein weißer Rabe. Die nationalliberale
artei denkt in der Mehrheit ihrer Vertreter ganz anders.

Gerade bei den Nationalliberalen ſitzen bekannte Schwerindu
ſtrielle aus Rheinland und Weſtfalen, die von der „Koalitions-
freiheit der Arbeiter ganz andere Begriffe haben. Jedoch die
Nationalliberalen werden Gelegenheit haben, ihre Stellung
zu bekunden. Denn die Arbeiterklaſſe muß, um ihres
Lebens willen, die Koalitionsfreiheit erringen. Und ſie
muß ſie ausnutzen und anwenden, wenn anders ſie im
verſchärften Wirtſchaftskampfe nach dem Kriege beſtehen will.

Beſchwerden betr. Kriegsunterſtützung an richtiger
Stelle anbringen!

Berlin, 1. Juni. Häufig werden Beſchwerden über die
Entſcheidungen der Lieferungsverbände in Fragen der Unter-

ſtützung von Familien der in Dienſt eingetretenen Mannſcha-
ten an nicht zuſtändige Stellen eingereicht. Es ſei daher dar-
auf hingewieſen, daß gemäß J 7 der Bundesratsverordnung
vom 21. Januar 1916 zur Entſcheidung über ſolche Beſchwerden
allein die nächſt vorgeſetzten Verwaltungsbe-
hörden in den einzelnen Bundesſtaaten, ſo in Preußen die
Regierungspräſidenten und der Miniſter des Jnnern
zuſtändig ſind. Werden die Eingaben an das Reichsamt des
Innern oder das Kriegsminiſterium gerichtet, ſo bedeutet dies
für die Antragſteller lediglich eine Verzögerung in der Ent-
ſcheidung, da die betreffenden Stellen die Geſuche an die oben
erwähnten zuſtändigen Behörden weiterleiten müſſen, was mit
Zeitverluſt verbunden iſt. Jn ihrem eigenen Jntereſſe kann
den Beteiligten daher nur dringend geraten werden, etwaige
geben den zuſtändigen Stellen unmittelbar zugehen zu
aſſen.

Die Hausbeſitzer
wollen auch an den Kriegsgewinnen teilnehmen. In einem
Schreiben des Vorſtandes eines Berliner Grundbeſitzerverein
an ſeine Mitglieder wird vorgeſchlagen, vom 1. Oktober ab eine
Steigerung der Mieten um mindeſtens 10 Prozent eintreten zu
laſſen und die Uebernahme der Koſten von Renovierung--
arbeiten zu verweigern. Die Notlage der Hausbeſitzer zwinge
zu dieſer Forderung.Bei der großen Jahr leerſtehender Wohnungen wird es den

Hausbeſitzern nicht leicht werden, ihre Forderung durchzuſetzen,
ganz abgeſehen davon, daß vielleicht die Gemeinden und Mili
kärbehörden ſich ins Mittel ſchlagen, um neue Unzufriedenheit
zu verhüten. Die Danziger Feſtungskommandantur hat bei
ſpielsweiſe auf Grund ihrer aus dem Belagerungszuſtand her-
geleiteten Befugniſſe angeordnet, daß Erhöhungen des Miet
zinfes nur mit Genehmigung der Kommandantur zuläſſig ſind.

Die iriſche Frage.
London, 1. Juni. Die Times erfährt, daß der JriſcheKonvent aus höchſtens 60 Abgeordneten, einſchließlich

15 Regierungsabgeordneten beſtehen und in Dublin tagen wird.
Die verſchiedenen iriſchen Gruppen ſtellen jetzt täglich neue
Grundbedingungen für den iriſchen Ausgleich auf. So fordern
die Nationaliſten Homerule in gleichem Umfange wie in den
britiſchen Kolonien Die nationaliſtiſche Preſſe fordert
allgemein die Freilaſſung der Gefangenen des les-
ten Aufſtandes. Jn einer Verſammlung der Friſh Rational
Volunteers wurden Entſchließungen angenommen, daß Jrland
Anſpruch auf Unabhängigkeit der kommenden Frieden--
konferenz unterbreitet werden ſolle, und daß ein
freies Jrland ein Verteidigungsheer zur Abwehrfeindlicher Einfälle beſitzen müſſe.

Kleine politiſche Nachrichten.
Die Germaniſierung Poſent während des Krieges. Die An

ſiedelungskommiſſion hat dem preußiſchen Landtag eine Der
ſchrift über ihre Tätigkeit im Fahre 1916 zugehen laſſen. De
nach war das Güterangebot doppelt ſo ſtark als im Jahre 191
und meiſtens dringlich. Der Erwerb wurde aber ebenſo wie im
Jahre 1915 auf ſolche Fälle beſchränkt, wo ihn die Sicherung
Stärkung und Abrundung deutſcher Niederlaſſungen als not
wendig erforderte oder ein durch die Kriegszeit hervorgerufener
oder mit ihr in Zuſammenhang ſtehender Notſtand des Ver
täufers rechtfertigte. Jm ganzen wurden drei Güter, darunter
ein Ritter u ren e pon ihnen in freien 7

a e in der Hwangesverſteigerung, ferner zweren von der Staalsdomanenderdaliung gegen Er
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Zwecks Gründung eines chen Rntern Schiffſahrtsnachrichtenweſen in der Art des engliſchen er loy des

hat in burg eine Jntereſſentenverſammlung einen Aus
ſchuß eingeſetzt. Der Verein nennt ſich Seedienfvon großen Kapitals- und Wirtſchaftstongernen gelten wird

Aus Amerika. Neuyork, 81. Mai. Lanſi ihaben beim Kongreß ein Geſetz eingebracht, re hen
engliſchen Geſetz den Handel mit dem Feinde verbietet.
Waſhington, 31. Mai. Das Rekrutierungsbureau teilt
h r e getke de Einberufenen verheiratet ſei,
aß jedoch nur diejenigen, die die einzige Stütze i iliſeien, zurückgeſtellt werden. gige Stühe ihrer Familien

Gegen Trunkenheit. Petersburg, 31. Mar. Die ruſ
ſiſche Regierung hat Gegenmaßregeln gegen den Mißbrauch
alkoholiſcher Getränke erlaſſen. Darin wird vorgeſehen andertr Jahre Gefängnis für jeden, der ſich im Fuſtanee der

runkenheit an öffentlichen Orten zeigt oder dort mit alkoho
liſchen Getränken Mißbrauch treibt. Wer im Zuſtand der
Trunkenheit Gewalttaten begeht oder andere Verbrechen verübt,
wird mit 6sbiss Jahren Zwangsarbeit beſtraft.

Ueber die Lebensmittel- und Metallnot in Rußland berichtenverſchiedene Blätter, Rußland könne, ſelbſt i
treidevorräte auf den Markt kommen, nur zu einem Viertel er
nährt werden. Von Mitte April bis Mitte Mai hätten nur zwei
Granatentransporte an die Weſtfront und nur ein einziger an
die Nordfront abgelaſſen werden können. Die Gewehr-, Vajo-
nett- und Säbelwerkſtätten hätten ſeit Mitte Juni entweder
ganz gefeiert, oder ihre Produktion auf 10 bis 15 Prozent ein
ſchränken müſſen.

Bewirtſchaftung des Tabaks in England. London, 1. Juni.
Das Handelsamt hat eine Verfügung erlaſſen, durch die alle
Tabakvorräte im Lande unter Aufſicht genommen und die
Preiſe geregelt werden.

Der norwegiſche Staat als Reeder. Wegen Kohlenmangels
und teilweiſe auch wegen des verſchärften UBoot-Krieges iſt
ſeit einiger Zeit der Dampferverkehr an der nordnorwe niſchen
Küſte eingeſtellt geweſen. Nunmehr hat die norwegiſche Regie
rung ein Uebereinkommen mit den Reedereien getroffen, dem
zufolge der Staat die Fahrzeuge für die Zeit von zwei Jahren
übernimmt, um ſie ſelbſt im Verkehr zu halten.

9

Für eine Republik Paläſting. Laut Berlinſke Tidende be
abſichtigen Juden der ganzen Welt in Kovenbagen einen Kon
greß abzuhalten, um den Plan einer weltumfaſſenden Organi-
ſation der jüdiſchen Raſſe zu erörtern.

Notizen.
Kriegsmüde Soldaten. Berlin, 1. Juni. Nach einwand

freien Meldungen haben die Deſertionen franzöſi-
ſcher Soldaten an der ſpaniſchen Grenze einen derartigen
Umfang angenommen, daß ſich die franzöſiſche Heeresleitung zu
glrengſten Grenzſchutzmaßnahmen gezwungen ſah. (W

Grundſätze für die Ueberführung der Soldaten in
gewerbliche Betriebe bei der Demobiliſierung.

Die Reichstagskommiſſion für Handel und
Gewerbe hat Grundſätze ausgearbeiet über die von der Regie
rung zunächſt zu ergreifenden Maßregeln, um die nach Frie-
densſchluß aus dem Heere entlaſſenen Soldaten ohne wirt-
ſchaftliche Schädigung wieder in geordnete Verhältniſſe zu
bringen. Jn dem Beſchluß der Kommiſſion für Handel und
Gewerbe heißt es nach dieſer Richtung:

Der Reichskanzler iſt zu erſuchen: 1. dahin zu wirken, daß bei
der erfolgenden Demobiliſierung die einberufenen Wehrpflich
tigen gegen ihren Willen nicht länger im Dienſte zu-
rücdbehalten werden, als dies im Heeresintereſſe unbedingt er
forderlich iſt; 2. dahin zu wirken, daß bei der erfolgenden
Demobiliſation folgende Grundſätze durchgeführt werden

Die Entlaſſung der Kriegsteilnehmer aus dem Heeresdienſt
iſt dergeſtalt zu regeln, daß die für die Wiederaufnahme des
normalen Wirtſchaftslebens und für die Inſtandſetzung unent-
behrlicher Betriebe benötigten Gewerbetreibenden, Techniker,
Werkmeiſter, Facharbeiter und Verwaltungsbeamte ſofort ent
laſſen werden. Ferner ſind die Berufsangehörigen ſolcher Ge
werbe vorzugsweiſe zu berüchkſichtigten, in denen ſich ſtarke Nach
frage nach Arbeitskräften geltend macht. Jm übrigen ſoll jede
Verzögerung der Entlaſſung vermieden werden. Die Rückſicht
nahme auf Arbeitsmangel darf kein Grund ſein, die Kriegsteil-
nehmer länger, als militäriſch notwendig im Dienſte zu be-
halten; b) die Entlaſſung ſoll nach dem Wohnort der Familie
oder, bei Nachweis erlangter Beſchäftigung, nach dem Arbeits
ort erfolgen die Heeresbehörden ſollen die Mannſchaften
zur Erlangung geeigneter Beſchäftigung tun-
lichſt unterſtütßen, insbeſondere durch Hinweiſung auf die zu-
ſtändigen Arbeitsnachweiſe, Auskunftserteilung und Erleichte
rung des ſchriftlichen Verkehrs: d) den vom Heeresdienſt ent
laſſenen Kriegsteilnehmern ſind zu Zwecken der Erholung und
der Ordnung ihrer hänslichen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe
die ſeitherigen Dienſtbezüge als Beurlaubte
für einen vollen Monat weiterzugewähren;
e) Kriegsteilnehmern mit erheblich geſchwächter Geſundheit, die
aus dem Heeresdienſt entlaſſen werden ſollen, iſt ein ausreichen-
der Erholungsurlaub, nötigenfalls Kuraufenthalt und
Verpflegung in einem Kurort oder Erholunasheim auf Koſten
des Reiches zu gewähren. Die gleiche Vergünſtigung muß den
im Ausland Jnternierten bei ihrer Rückkehr zuteil werden.

Weiter ſoll der Reichskanzler Mittel zur Bekämpfung der
Arbeits und Stellenloſigkeit rechtzeitig anfordern, neue Ar-
Seitsvermittlungsſtellen, vor allem eine Zentral- Reichsſtelle für
Arbeitsnachweis ſchaffen und dahin wirken, daß den Kriegsteil-
nchmern, die eine Familie zu verſorgen haben, nach Möglichkeit
die Wiedereinſtellung in demjenigen Betriebe, in dem ſie bis zu
ihrer Einberufung zum Heeresdienſt mindeſtens ein Jahr lang
beſchäftigt waren, geſichert wird. Die Weiterzahlung der Fami-
lienunterſtützung, Anſtellung der Kriegsbeſchädigten, die Auf
lsſung der Hilfsdienſtverträge bilden die weiteren Grundlagen
für die Anträge des Ausſchuſſes. Zum Schluß wird verlangt,
daß während der Zeit der Uebergangswirtſchaft eine Arbeits
loſenunterſtützung aus Reichsmitteln nach beſtimmten Grund
ſätzen gewährt wird; die vom Heeresdienſt entlaſſenen Arbeiter
und Angeſtellten, denen eine angemeſſene Beſchäftigung nicht
zugewieſen werden kann, ſollen weiterhin Arbeitsloſenunter-
ſtützung erhalten.
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J na 2 Aus der Partei.von Fortſchritte der U

n arSe und zu en, um eine Ortsgruppe der Unemok tei zu gründen. Viele Gen en nkt herbeigewünſcht; auchalte Genoſſen, die ſchon unter dem

Sozialdemokratie.

ig
dem Sozialiſtengeſetz tätig waren,

euten ſich, wieder einmal mit Geſinnung en für unſere
iele, die Befreiung der Arbeiterklaſſe en zu können.
eg von den Regierungsſozialiſten, die unter der falſchen

lagge der Arbeiterklaſſe ſegeln, war die Parole. Die Orts
Se ſprach dem Genoſſen Friedrich Adler ihre wärmſte Sym

aus. In den Vorſtand wurden gewählt: Rich. Duwe,
Fritſch, Selma Schliſch, Gertrud Reichelt und Binner.

Neuaufnahmen und Umſchreibungen ſind bei der Kaſſiererin
Genoſſin Selma Schliſch, Roßplatz 28, anzumelden.

Aus Schweinfurt in Bayern. In vier Verſammlungen haben
ch die Schweinfurter Parteigenoſſen mit den Differenzen in
er Partei und mit der Kündigung des Genoſſen Kurt Geyer

im Würzburger Volksfreund beſchäftigt. Mit 64 gegen zwei
Stimmen wurde das Verhalten des Delegierten auf der Nürn
berger Landeskonferenz gutgeheißen. Er hatte in Nürnberg
für die Oppoſition geſtimmt und war auch auf der Oſter
konferenz in Gotha, wo er ſich an der Gründung der Unab-
hängigen Sozialdemokratiſchen Partei beteiligte. Einige Ge
noſſen enthielten ſich der Abſtimmung, und nicht abgeſtimmt
haben 20 als Gäſte anweſende Genoſſen, die Sektionen aus
Schweinfurt benachbarten Orten angehörten. Jn Konſequenz
dieſes Beſchluſſes ſprach man zwei Vorſtandsmitgliedern, die
in Würzburg für die Maßreglung des Genoſſen Geyer ge
timmt hatten, das Vertrauen ab und enthob ſie ihrer Vor-
tandspoſten. Nach den neueſten „demokratiſchen“ Muſtern er-
klärten dieſe Vorſtandsfunktionäre, die Verſammlung könne
beſchließen was ſie wolle, ſie würden nicht von ihrem Poſten
laſſen. Das iſt jetzt demokratiſche Regel“ in der ſozialen
Demokratie der ScheidemannPartei. Unzählige Male haben
ſie die ſozialdemokratiſche Programmforderung kurzer Legis-
laturperioden vertreten und unzählige Male ſie damit be-
gründet, daß den Wählern das Recht nicht entzogen werden
dürfe, über die von ihnen vergebenen Vertrauenspoſten frei
zu verfügen. JFetzt, wo die Parteigenoſſen ihnen ſelbſt das
Vertrauen entziehen, kleben ſie an ihren Poſten wie die Kletten
und laſſen ſich ſelbſt durch die maſſivſten Mißtrauenskund-
gebungen nicht zu dem für jeden demokratiſchen Menſchen
ſelbſtverſtändlichen Rücktritt bewegen. Aber trotzdem oder
gerade deswegen geht es in Schweinfurt vorwärts. Für
die Unabhängige Sozialdemokratiſche Partei ſind ſchon mehrere
hundert Neuaufnahmen gemacht worden, und auch ſolche haben
ſich wieder angeſchloſſen, die, angewidert von der Mehrheits-
politik, der Partei den Rücken gekehrt hatten.

Stimmen über den Gewaltſtreich gegen Genoſſin
Zetkin.

Der Genoſſin Zietz gingen weiter folgende Schreiben zu:
Zürich, den 25. Mai 1917.

Sehr geſchätzte Genoſſin! Die Nachricht von der Maßrege
lung Klaras hat uns ſehr empört, erſt Jhr Hinauswurf und
nun noch dieſe Schandtat. Der Parteivorſtand ſcheint wirklich
zu allem fähig zu ſein. Unſer Zentralvorſtand hat ſich ſelbſt
verſtändlich mit der Angelegenheit lebhaft beſchäftigt und wir
haben beſchloſſen, eine Geldſammlung zu veranſtalten, um der
u. S. P. zu ermöglichen, eine Arbeiterinnen-Zeitung unter der
Redaktion K. Z. herauszugeben. Wir werden unſer Möglich-
ſtes tun, die Jdee auch im Auslande zu verbreiten und hoffen
auf dieſe Weiſe der lieben Freundin, ſowie auch Jhnen, ge
ſchätzte Genoſſin, am beſten unſere Dankbarkeit und Anerken-
nung zu bekunden Mit herzlichen ſozialiſtiſchen Grüßen

Roſa Bloch-Bollas, Präſidentin.
Die deutſchen Genoſſinnen werden dieſen praktiſchen Akt

inniger internationaler Solidarität mit herzlicher Freude und
Dank begrüßen.

Barmen, den 28. Mai 1917.
Sehr verehrte Genoſſin Zietz! Es drängt mich, Jhnen, ſowie

unſerer allverehrten Genoſſin Klara Zetkin meiner tiefſten
Sympathie zu verſichern und gleichzeitig einen Rat zu erbitten,
wie man ſich künftig zur Gleichheit zu ſtellen hat. Jn dieſer
ſchlimmen Zeit, die die Denkfähigkeit und das Urteil der Vielen,
leider Allzuvielen ſo ſehr getrübt, war mir die Gleichheit und
ihre Haltung zum Kriege und was damit zuſammenhängt, der
einzig feſte Punkt, wo ich mir Mut und Hoffnung für die Zu
kunft holte. Man ſieht, eins haben die Mehrheits- Anhänger
ſchon gelernt nämlich, daß Gewalt vor Recht geht und
doch, ich habe die feſte Ueberzeugung, daß dennoch und trotz
allem das Recht ſiegen wird Mit herzlichen Grüßen
verbleibt Jhre Frau Vogel.
Der Krieg als Glücksbringer.
Dieſer Krieg, grauſam über alle menſchlichen Vorſtellungen

hinaus, bedeutet dennoch für zahlreiche Leute Reichtum und
Glück. Auf beiden Seiten der europäiſchen Schützengräben,
ja diesſeits und jenſeits des großen Waſſers, wachſen die Mil-
lionäre zu Milliardären aus. Selbſt von kleinen neutralen
Ländern, wie von Norwegen, erfahren wir, daß ſich berau-
ſchender Reichtum über die kapitaliſtiſchen Kreiſe ergießt.
Während daneben die kleinen Leute zuſammenbrechen und das
Volk im ganzen Lande unter der furchtbaren Teuerung ver-
armt. Die alte Mittelklaſſe, die ſich in den langen Friedens
jahren zwiſchen der aufſchreienden Bedrängnis des Prole-
tariats und der geräuſchvollen Lebens und Gewinngier der
Kapitalsmagnaten in behäbigem Daſein geborgen fühlte und
an die dämoniſchen Kräfte, die im Weſen des Kapitalismus
liegen, niemals ſo recht glauben wollte, iſt überall in ihrer
Selbſtſicherheit gewaltig erſchüttert. Heute beginnen ſie zu
verſtehen, daß das Kapital nicht eitel Fortſchritt und Segen iſt,
wie ſeine Lobpreiſer verkündet haben. Und daß der Sozialis
mus nicht Uebertreibung überhitzter Gehirne iſt, die durch die
Schauer ihrer krankhaften Theorien Eindruck machen wollen.
Nun müſſen ſie wider Willen daran glauben, daß die „Kon-
zentration des Kapitals“ und die „Expropriation“ und die fort
ſchreitende „Proletariſierung“ nicht bloße Hirngeſpinſte ſind.
Unterdeſſen aber nehmen die Kriegsverlängerer den Mund

täglich voller. Die gewaltige Mehrheit der braven Menſchen,
die ohne marktſchreieriſche Prahlerei ihr Vaterland lieben, der
Bekümmerten und Sorgenden, die ſtill ihr Leid und die ſchwere
Laſt des Tages tragen, bleibt im Schatten und wird kaum be-
merkt ſchreibt Theodor Wolff im Berliner Tageblatt.
Immer weiter drängen ſich hüben und drüben Journaliſten,
Redner, Vereinsbonzen und andere Vaterlandsretter nach vorn
ins Licht. Sie alle warnen vor einem „vorzeitigen“ Friedens-
ſchluß und werden auf ihrem Lehnſtuhl oder ihrer Bierban?
ihn immer „vorzeitig“ finden, heute und morgen in zwei
Jahren und in vier.
große und gute Maſſe des Volkes mit tiefernſten Empfindungen
durch dieſen Frühling ſchreitet, die Unberührten, die „am liebſten
nichts mehr davon hören und leſen wollen“, ihre ſeeliſche Un-
befangenheit aus. Jn den Hotels auf den höchſten Preis

Und neben ihnen breiten, während die

kein gimmer

v alleen
ſpitzen und in den ModeReſtaurants
und keinen Stuhl. Der „neue R
Errungenſchaften der Kultur. tG ſchon patrizierhaften kaufe Berlin und

urgen am Rhein. Damen hüpfen in hirzen Kleidern die
nicht immer ihre Körperlichkeit reizvoll präfentieren, ſo munter
herum, als ſtrahlte die t in et Von denenwitzen haben n die dümm das meiſte
Glück. Auf dem Rennplatz im Grunewald wurden am Him-
melfahrtstag am Totaliſator 2 Millionen umgeſetzt. Dies ge
ſchieht zur Veredelung der Pferderaſſen, wie der Krieg, nach
einer früher viel gepredigten Anſicht, die Menſchenraſſe ver-
edeln ſollfe, und wie bekanntlich alles in der Welt immer nür
der Veredelung dient.

Ein Gang durch die Hauptſtraßen einer Stadt, eine Bahn
ſahrt oder ein flüchtiger Beſuch irgend eines Badeortes: über
all drängt ſich uns der protzenhafte neue Reichtum auf, der uns
doppelt widerwärtig iſt: durch die Art ſeiner Herkunft und
durch ſeine Unfähigkeit, Geld mit guter Manier auszugeben.
Denn dieſe Emporkömmlinge des Krieges ſind durchweg von
einer grauſamen Kulturloſigkeit; ihnen mangeln gänzlich die
Eigenſchaften, die man unter der Geſamtbezeichnung Bildung
zuſammenfaßt und deren Aneiqnung anf weſentlich anderen
Vorausſetzungen beruht als die Fähigkeit ſkrupelloſen Geld-
verdienens. Jn Ländern, wo der Sinn für geſellſchaftliche
Satire ſtärker ausgebildet iſt als in Deutſchland, ſind denn auch
die „Gulaſchbarone“, wie man in Dänemark ſagt, ſchon längſt
Gegenſtand köſtlichſter Verulkung.- Gegenwärtig „leiden“ ja
dieſe Herrſchaften noch unter den Schranken, die der Krieg auch
ihnen gezogen hat. Bei Kriegsende oder nicht lange darauf
aber werden dieſe Hinderniſſe fallen, uns Aermſten droht dann
die Heimſuchung durch das Protzentum in jeder nur denkbaren
Scheußlichkeit. Schon ſehen wir namentlich eine Hochkonjunk-
tur der Automobilinduſtrie mit dem Erfolg, daß der Kriegsprotz
mit ſeiner Stinkmaſchine den Erdball in eine einzige Staub-
wolke hüllt und dem verächtlichen übrigen Teile der Menſchheit
ſeine ſouveräne Mißachtung buchſtäblich ins Geſicht ſpritzt.

Das Weſen des Krieges iſt ungeheuerlich. An den Fronten
opfern die Völker ihre beſten Menſchen in blutigem Todeskampf,
und in den Ländern ſelber darben die Daheimgebliebenen, die
Frauen und die Kinder. Da wird es doppelt ſchwer empfunden,
daß ſich zugleich eine ganz kleine Schicht Beſitzender be-
reichert. Jn der Zeit des Opferbringens durch die Volks
maſſen ſollte es als Grundſatz gelten, daß niemand ſich an der
Kriegsnot bereichere. Niemand ſollte reicher aus dem Kriege
hervorgehen, als er vor ihm war. Der reine Kriegsgewinn iſt
die Geldſumme aufgehäuft aus Blut, Opfern u Tränen
eines ganzen Volkes. Er ſollte der Allgemeinheit ge-
bören. Ueber das Problem der Kriegsmillionäre wird noch
nicht das letzte Wort geſprochen ſein.

Weitere Meldungen zur 6tocholmer Konferenz.
Der Sturmlauf der franzöſiſchen Kriegshetzer.

Die bürgerliche Preſſe meldet aus Frankreich Wenn es
noch eines Beweiſes für die große ſymptomatiſche Bedeutung des
Beſchluſſes der franzöſiſchen Sozialiſten rfthätte, dann wird er durch die A g der bürgerlichen Kam
werparteien erbracht. Die bürgerlichen Parlamentarier üben
auf die Regierung einen ſtarken Druck aus, um dieſe zu ver
anlaſſen, das Viſum der Päſſe nach Stockholm zu ver-

igern. Die Radikalfozialiſten der Kammer und die

findet man
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republikaniſche Union des Senates beſchloſſen, das Miniſterium
heute im Anſchluß an die Interpellation der Abgeordneten Le
Bail und Maignan zu einer amtlichen Erklärung über die
Stellungnahme der Regierung zu veranlaſſen.
Auftrage der Senatsgruppe der republikaniſchen Union begaben
ſich drei Senatoren zu dem Miniſterpräſidenten, um Aufklärung
über die Gerüchte zu verlangen, wonach die Regierung der Reiſe
der Sozialiſten nach Stockholm keinerlei Hinderniſſe in den
Weg legen wolle. Ribot antwortete, daß über dieſe Frage zur-
zeit mit den Verbündeten, namentlich mit England, Ver
handlungen ſchweben, eine Verſchiebung der über die Paß
frage angemeldeten Interpellation ſei daher der Regierrng
dringend erwünſcht. Es iſt anzunehmen, daß die Londoner Be
ſprechungen Ribots mit Lloyd George nicht zum wenigſten der
Stellungnahme der beiden Regierungen zu Stockholm galten,
daß aber die Verhandlungen vorläufig zu keinem nes ge
führt haben. Die Furcht der franzöſiſchen Kriegsprediger und
Reaktionäre vor Stockholm iſt jedenfalls außerordentlich. Sie
zeitigte den grotesken, von bonapartiſtiſchen Abgeordneten ein
gebrachten Geſetzesvorſchlag, jeden Verſuch fran
zöſiſcher Staatsangehöriger, mit einem feind-lichen Bürger irgendwelche volitiſche, militä-
riſche, wirtſchaftliche oder ſoziale Verein-
barung zu treffen, mit e fünf Jah-ren und mit zehn bis fünfzigtauſend Frank Geldſtrafe zu be
drohen. Eine Verſammlung der Delegierten der Minderheits
richtung beſchloß, die Einberufung eines ſozialiſtiſchen
Parteitags unmittelbar nach Beendigung der Stockholmer
Konferenz zu beantragen, um zu den Ergebniſſen der inter
nationalen Beſprechungen Stellung zu nehmen.

s

Nicht im Auftrage der Wiener Regierung.
Wien, 1. Juni. r wird kundgemacht: Anläßlich

der Reiſe öſterreichiſcher und ungariſcher Sozialdemokraten nach
Stockholm iſt in manchen Kreiſen die falſche Auffaſſung ent
ſtanden, als ob die öſterreichiſchen und ungariſchen Sozialiſten
die Reiſe nach Schweden im Auftrage der öſter-
reichiſch- ungariſchen Regierung angetreten hätten.
Dieſe falſchen Gerüchte verſtiegen ſich ſogar zu der Vermutung,
die öſterreichiſchungariſche Regierung habe eine Art Pakt mit
den Sozialdemokraten geſchloſſen und ihnen für ihre Friedens
bemühungen irgendwelche Verſprechungen gemacht. Die völlige
Haltloſigkeit dieſer Gerüchte liegt auf der Hand. Die Regie-
rung ermöglichte den Herren den Grenzübertritt durch Päſſe,
und hierauf allein beſchränkte ſich die Tätigkeit des Miniſte-
riums des Aeußeren. Die öſterreichiſchen und ungariſchen So-
zialdemokraten verhandeln in Stockholm aus eigenem Antrieb
und auf eigene Verantwortung.

7

Am brutalſten war die Milliardärrepublik Amerika. Die
Kapitalmagnatenregierung Wilſons verweigerte den So-
zialiſten rundweg die Päſſe. Jetzt wird dag proteſtiert.Das Komitee in Stockholm hat an Wilſon getreahiet:

„Unſer Rat hofft, daß die Paßverweigerung auf einem
Mißverſtändnis beruht. Die Konferenz iſt auf Grund der

elben Grundſätze zuſammenberufen, die Sie in
Jhrer Rede im Senat niedergelegt haben. Eine endgültige
Verweigerung von Päſſen durch die amerikaniſche Republik
dürfte in demokratiſchen Ländern nicht verſtan-
den werden. Branting, Vorſitzender, Huhsmans,
Sekretär.“

Man hätte auch umgekehrt telegraphieren können: ſehr
gnt verſtanden werden, denn die durch Wilſon herr
ſchenden Millionäre wollen eben ihr profitables Kriegsgeſchäft
nicht durch Friedensbemühungen geſtört ſehen.
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(Nachdr.7 Der Rubel. cEin ruſſiſcher Roman von Fürſt Dimitry Galitzin.
Allmählich riß ihn die Arbeit hin und freute er ſich, daß es

ihm ſo gut gelang, die einzelnen Tatſachen zu einem harmoni
ſchen Bilde zu vereinigen. Die Ausführung wurde ihm ge
wöhnlich nicht leicht, wie jedem Menſchen, der nicht deshalb zu
ſchreiben beginnt, weil ſein Talent ihn dazu treibt, ſondern
wegen der Notwendigkeit, ſich damit ein Einkommen zu ver-
ſchaffen. Er wurde Schriftſteller, gerade ſo wie andere, wenn
ſie zugrunde gehen, Jockeys oder Steinklopfer werden.

Um zehn Uhr unterbrach Kraſchin ſeine Arbeit, da es Zeit
war, in die Redaktion zu gehen.

„Wenn ſie mir nur dort nichts Schweres aufgeben,“ dachte
er, und dabei machte ihn die bloße Vorſtellung von einer
ſchweren Arbeit aufſeufzen.

„Laßt mich in Ruhel“ flüſterte er und fuhr mit der Hand über
das hager gewordene Geſicht, das noch grauer und blutloſer
geworden war.

Die Haut war trocken, runzelte ſich an der Stirn und den
Wangen, die Silberfäden woben ſich immer häufiger in ſeinen
Bart. Man hätte denken können, daß er die Sechzig hinter ſich
und eben eine Krankheit durchgemacht hätte, an der man ge-
wöhnlich unter furchtbaren Schmerzen ſtirbt.

„Nun, vorwärts,“ murmelte er, ſich erhebend, und ſchickte ſich
zum Gehen an.
e Bewegung war ihm jetzt widerwärtig. Jmmer ſehn

licher kam ihm der heftige Wunſch, zu ſchlafen, ruhig auf dem
Bett zu liegen, das beſtändige Gefühl eines Seelenſchmerzes er
regte ihn, erregte ihn ſo ſehr, daß er Luſt hatte, zu weinen, zu
ſchelten, zu fluchen.

„Nun, vorwärts,“ wiederholte er, verließ das Zimmer, ſchritt
die Wendeltreppe hinab und durch den engen Korridor ins
Veſtibül. Als der Portier ihm widerwillig den Ueberrock reichte
und ihm mit kalter Verachtung anblickte, empfand Kraſchin
einen wahren Neid auf dieſen ſatten, dicken Menſchen mit dem
breiten, roten Geſicht und der teuren Livree, der ſo gut lebte.

„Wäre ich doch nur ein Portier!“ dachte er, voll Haß über ſein
eigenes Leben.

Auf dem Wege in die Redaktion des Newſtkiboten träumte
Kraſchin vor ſich hin, wie Kinder oder Leute im Fieber zu
träumen pflegen. Seit ſeinen letzten bitteren Erfahrungen
war ihm dies zur Gewohnheit geworden. Er ſchritt dahin und
träumte von den verſchiedenen Metamorphoſen des Schickſals,
jedesmal von einer und derſelben Vorausſetzung ausgehend:
„wenn ich plötzlich reich würde

Das Geld wollte ihm nicht aus dem Kopfe. Er liebte es, ſich
als einen fabelhaft reichen, von ganzen Bergen von Gold um-
gebenen Menſchen vorzuſtellen, der ſich alles kaufen könne.
Manchmal fuhr es ihm durch den Kopf, daß er ja vielleicht eine
große Erbſchaft von irgend einem entfernten Verwandten
machen könne. Weshalb denn nicht? Bei anderen paſſiert das
ja, und erforderte es denn nicht die Gerechtigkeit, daß auch auf
einen Teil etwas Glück falle?
Er hatte ſchon genug gelitten, alle ſeine Kräfte im Kampfe
mit dem Geld aufgerieben, und das Geld war ſtärker geweſen
und hatte ihn erdrückt.

„Hätte ich nur Geld!“ ſeufzte Kraſchin, „hätte ich nur Geld,
ſehr viel Geldl“

Und er blieb vor den Fenſterauslagen der großen Geſchäfte
ſtehen, aber nicht mit dem früheren Gefühl der Neugierde, ſon
dern mit dem albernen Wunſche, ſchöne und teure Dinge auszu-
ſuchen, die er ſich nicht verſagen würde, wenn er reich wäre. Es
war ihm notwendig zu glauben, daß er reich, ſatt und dick
werden würde

Er ſah ſich ſelbſt, wie er allmählich die Geſtalt von Potſche
neſchkys Portier annahm.

„Wenn ich Geld hätte, wenn ich Geld hätte.
Neben him gingen Leute vorüber, deren verhältnismäßi gen

Reichtum er erriet, wie ein feinfühliger Menſch inſtinktiv weiß,
wer ihn haſſe und wer nicht. Vielleicht befanden ſich in den
Taſchen dieſer Leute Teile gerade jenes Geldes, das er einſt
großmütig ſeinen Bekannten und Freunden hingegeben hatte.
Vielleicht hatte er viele glücklich gemacht und er war jetzt un
glgücklich und darbte. Er hatte ſich aus Gutmütigkeit zugrunde
gerichtet. Es war beſſer, Egoiſt zu ſein und ſein Geld für ſich
zu behalten, um ſelbſt reich zu ſein.

„Hätte ich nur Geld, hätte ich nur Geld
Seit der Zeit, da es ihm ſo entſetzlich ſchlecht ging, ſah er

mit beſonderer Deutlichkeit alles, was —hm Glück, materielles
Glück hätte geben können. Noch nie hatte er ſich ſo ſehr nach
phyſiſchen Genüſſen geſehnt, die man in Ruhe, ohne Sorgen
genießt. Seine Einbildungskraft zauberte ihm helle Bilder aus
dem glücklichen Leben der Bewohner des alten Sybarithen-
landes vor, entzückende Freuden, die ſich jeden Tag erneuten,
lockende Phantaſien von Wärme und Helle, leiblichen Genüſſen
inmitten einer künſtleriſchen Umgebung. Er ſehnte ſich nach
der Sonne des Südens, nach dem blauen Meer, jeder Freude,
jeder Schonheit, und mit den Worten: „Hätte ich nur Geld,
hätte ich nur Geld!“ kam er plötzlich zum Bewußtſein, ſah er ſich
inmitten der häßlichen Umgebung des wirklichen Lebens, dunkel
wie eine enge Seitengaſſe in trübem Wetter, ward er wieder
der unglückliche, arme, hungrige, kranke Mann, der die Men-
ſchen nicht liebte, kehrte er in die widerwärtige Wirklichkeit
zurück verfiel er wieder in das Dunkel ſeines leidensvollen
Lebens.

„O Gott!“ dachte er, „wenn aber all das ein Ende hat. ſo
werde ich ausruhen!“

Das Gehen fiel ihm ſchwer, ſeine Füße waren müde und ſein
Kopf ſchmerzte. Wieder empfand er im Munde den abſcheu-

Geſchmack von Blut, der aus dem entzündeten Zahn-
eiſch kam.
„Entſchieden, ich müßte mich pflegen. ich bin erſchöpft mur-

melte er unruhig, „ich bin erſchöpft, ich brauche Ruhe.
Vor dem Tor der Redaktion raffte ſich Kraſchin gewohn-

beitsmäßig zuſammen und richtete ſich ſtromm in die Höhe
er würde bald mit Leuten zu reden haben wozu ihnen
feine Stimmung zeigen!

Als Kraſchin im Vorzimmer ſeinen Paletot abnahm und in
das Sekretärszimmer treten wollte, hielt ihn der Redaktions-

diener zurück und ſagte:
Herr Satworow läßt bitten.“
Kraſchin wunderte ſich. Es war noch nie geſchehen, daß

Satworow ihn zu ſich bernfen hatte, im allgemeinen bekamen
die Mitarbeiter den Herausgeber ſelten zu Geſicht und verkehr-

Wahrſcheinlich irgend eine neue Unannehmlichkeit Viel-
leicht wünſcht er wieder ein großes Feuilleton, oder eine dumme
Bemerkung über jenes, welches in der heutigen Nummer abge
druckt und gegen die Operationen der Wechſlerbank ge-

richtet iſt.“ 7Saieron ſaß hinter ſeinem Schreibtiſch, der mit einer un
geheuren Menge aller nur möglichen Schreibutenſilien bedellt
war. Wenn man dieſe erblickte, ſo hätte man meinen können,

das ganze Leben Satworows
ausfülle und daß der Herausgeber des NewſkiBoten ein außer-
ordentlich beſchäftigter Menſch ſei. Längs der Wände 4
ſich maſſive Eichenſchränke, mit langen Reihen ſchön gebundener
Mühe gunnefüſft. Satworow las ſie nie, liebte ſie aber ſehr
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des fiaſiischen Volksblattes.

wegen des imponierenden Eindruckes, den ſie auf alle Veſucher
ten.

Beim Eintritt Kraſchins erhob er ſich und lächelte liebens
würdig, indem er das Pincenez von der Naſe nahm.

„Sehr angenehm, fehr angenehm,“ ſagte er, „bitte, nehmen
Sie Platz ich wollte Jhnen nämlich danken

Er kam hinter dem Schreibtiſch hervor, mit den Händen u
kulierend und ſich mit dem ganzen Körper bald nach vor, bald
nach rückwärts wiegend, was ſeine beſondere Liebenswürdig
keit n ſollte. Seine Beweglichkeit wirkte auf Kraſchin
erregend.

„Wozu mir danken?“ antwortete er. „Jch danke Jhnen ja
auch nicht, daß Sie mir Gehalt bezahlen. Es iſt mir ſehr an
genehm zu hören, daß Sie mit meinen S zufriedenſind, aber ich bin ja angeſtellt, um gute Feuilletons zu ſchrei
ben, und nicht ſchlechte.“

Satworow lächelte noch breiter und geſtikulierte noch mehr mit
den Armen.
Sie haben mich nicht verſtanden, lieber Herr Kraſchin
ich wollte Jhnen danken, das heißt Jhnen ſagen Sie werden
ſchon entſchuldigen

Er legte den Kopf auf die Seite und ſagte freundlich:
„Wir können leider nicht mehr miteinander arbeiten

Kraſchin erbleichte. „Warum?“ fragte er, „ich begreife
nicht

(Fortſetzung folgt.

Jn Stockholm.
Von L. M. Hartmann.

„Neutraler Boden! Wir betreten bei Warnemünde den däni
ſchen Dampfer, der uns nach Dänemark hinüberführt. Wir
boffen, ein Land des Friedens zu ſehen, in welchem nicht jeder
auf Schritt und Tritt an den Weltkrieg erinnert wird, in dem
auch friedliche Gedanken Platz finden, eine Art Jnſel derSeligen im brandenden Weltmeer. Aber ſchon die Brotkarte,

die gleich gelöſt werden muß, erinnert daran, daß der Krieg
vicht in feſte Grenzen gebannt iſt, und die Geſpräche der Reiſen-
den entſprechen auch keineswegs dem angenommenen „Geiſt
des Ortes“. Jmmerhin, das ſchwediſche Frühſtück, rote Grütze
mit Schlagſahne, Butter nach Velieben, weiſen auf die Ver
ſchiedenheit der Verhältniſſe hin. Und in Kopenhagen, wo Ge
noſſe Stauning, der ſozialdemokratiſche Konzentrationsminiſter,
die öſterreichiſchen Delegierten als Parteigenoſſen empfängt,
zeigt das lebendige Treiben der Großſtadt, wie es einmal auch
bei uns geweſen iſt. Unzählige junge Männer und fröhliche
Mädchen, deren Gedanken nicht in der Ferne weilen, deren
Augen ſich am ſonnenbeglänzten Augenblick erfreuen. Sie
wiſſen wohl vom Kriege, ſie ahnen ſeine Schreckniſſe, aber ſie
fühlen ſie nicht unmittelbar, nicht am Eigenen, Teuerſten.
Wie um ſich loszukaufen, widmen ſie ſich ihren vielen humani-
tären Werken, helfen Kriegsgefangenen und Jnternierten
beider Parteien nach beſtem Können. Dabei gehen die großen
Geſchäfte der Kriegsgewinner ihren Gang, das reiche Kopen-
hagen iſt noch reicher geworden. Aber es zeigen ſich doch dunkle
Wolken am Horizont. Es fehlt an Kohlen, obwohl Deutſchland
nicht wenig liefert, es droht Getreidenot. Dabei iſt das Beneh-
men der Dänen tadellos, mag auch die wirklich neutrale Ge
ſinnung hauptſächlich bei der Arbeiterſchaft zu finden ſein und
im Socialdemokraten ihren Ausdruck finden. Georg Brandes,
die größte europäiſche Berühmtheit Dänemarks, hat in tapferen
Artikeln für Deutſchlands Recht Stellung genommen. Aber
der größte Teil der bürgerlichen Preſſe iſt innerlich ganz ab
hängig von den Nachrichten der Entente und der größte Teil der
Bourgeoiſie ſcheint alles durch die Brillen der Entente zu ſehen,
die Schuldfrage, die Greuelberichte, die Siegesausſichten. Es
wirkt nicht nur die Einſchränkung des Außenhandels, die man
England ſchließlich verziehen hat, aber Deutſchland nicht ver-
zeiht, ſondern auch die durch die nationalen Reibungen in Nord
ſchleswig immer wieder wachgehaltene Erinnerung an 1864
und die „eroberten“ Provinzen. Hier iſt ein ElſaßLothringen
im kleinſten Maßſtab. Trotz allem aber wird auch von den bür
gerlichen Kreiſen im ganzen dankbar anerkannt, daß das jetzige
Miniſterium mit Geſchick vermieden hat, das Land in den krie-
geriſchen Konflikt hineinziehen zu laſſen.
Die Weiterreiſe führt in einer Nachtfahrt über Malmö nach
Stockholm. Am Morgen durchfahren, wir landſchbaftlich ſchönes
Land, dem durch energiſche Kulturarbeit alles abgewonnen
wird, was das rauhe Urgeſtein zu tragen vermag. Die inten-
ſive nordiſche Kultur, dieſe demokratiſche Bauernkultur mit
ihren ausgezeichneten Volksſchulen und Volkshochſchulen, lugt
aus jedem freundlichen Fenſter der ſchmucken roten Häuſer
zwiſchen Fößren und noch kahlen Birken hervor wie aus den
gewaltigen i. uſtriellen Anlagen, an denen wir vorüberfahren.
Die Schweden in ihrer äußeren Sorgloſigkeit und Lebensfreude
gelten etwa als die Oeſterreicher des Nordens, während die
Dänen als ſmarte Geſchäftsleute, die ſkandinaviſchen Preußen,
wie ſie von manchen nicht ganz zutreffend genannt werden, ſie
etwas von oben herab betrachten. Um ſo mehr empfindet man
den Gegenſatz zwiſchen dem ſpäten rauhen Vorfrühling und
dem, was durch harte Arbeit dennoch erreicht wird. Und am
Ende der Fahrt eröffnet ſich das überraſchende Bild der Haupt
ſtadt, die ſich in unerhörter Weiſe entwickelt, in dreißig ahren
um 100 000 Einwohner zugenommen hat. Da erhebt ſie ſich
über Fluß und Hafen und Bucht, zwiſchen nackten Geſtein ſich
aufbauend, mit ihren alten Schlöſſern und hohen Häuſern im
ſpäten Renaiſſanceſtil oder im klaſſiziſtiſchen Stil oder in den
nackten Formen des modernen Kauf und Miethauſes ſich an
ſchmiegend an die Hügel, die ſich vom Jnnern des Landes fort-
ſetzen bis in die Fjorde und ans Meer, das Stockholm zur
Hafenſtadt macht, während es doch vor einem Angriff zur See
vollſtändig geſichert erſcheint. Einige kleinere Kriegsſchiffe
liegen im Hafen, die aber noch keine blutige Arbeit getan
baben, nicht weit von einer der unzähligen Königsſtatuen, der
Guſtavs III., den die Jnſchrift feiert als den Sieger, aber auch
den Friedensbringer; heute eine recht deutliche Erinnerung
an die Liga der bewaffneten Neutralität, durch welche die
Freiheit der Meere geſichert wurde. Unweit des alten könig-
lichen Schloſſes ſymboliſch das neue gewaltige Reichstags-
gebäude und nahe daran das alte Ritterſchaftsgebäude, mit
lateiniſchen Weisheitsſprüchen geziert, und vor ihm die Statue
des großen Kanzlers Oxenſtjerna, der es bekanntlich mit Nach
druck betont hat, mit wie wenig Weisheit eigentlich die Welt
regiert wird. Hier, auf den Jnſeln, auf welchen das alte
Stockholm erbaut war, weil es vor den Großen der Umgegend
nur hier ſicher war, auch das lebhafteſte Geſchäftsviertel, die
City mit ſchmalen, ſteil anſteigenden Straßen und Gäßchen.
So iſt hier Vergangenheit und Gegenwart verbunden wäh-
rend am anderen Ufer die Denkmäler Guſtav Adolfs und
Karls XII. an Anfang und Ende des ſchwediſchen merkantilen
Jmperialismus mahnen, der damit begann, den Schweden die
Wege in die weite Welt zu eröffnen, und in einem phantaſtiſch-
abenteuerlichen Zuge zur Kataſtrophe ward.

Man verſichert uns, daß in Schweden größere Sympathien
für die Zentralmächte beſtehen als in Dänemark. Jmmerhin
iſt der ſtarke Einfluß franzöſiſcher Kultur nicht zu verkennen.
Von den fremden Sprachen wird in Dänemark Engliſch in
Schweden, wie es ſcheint, Franzöfiſch am meiſten gelernt, wenn
auch hier immerhin in größeren Geſchäften und Reſtaurants
die Kenntnis des Deutſchen genügt, um ſich halbwegs durch-
zuſchlagen. Jetzt iſt übrigens infolge der Lage des Landes und

c n. e
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w e a hder Stockholmer Konferenz ein ungeheurer Zudrang von Frem
den, Geſ iaten, Spionen, Journaliſten undKonferenzteilnehmern mit einer bebwlomf n Sprachenver-

wirrung. Das prägt dem ohnehin ſchon durch die Eleganz der
Bourgeoiſie, durch die hübſchen Trachten der Schwedinnen,
durch den Glanz der Ver ngslokale und Theater bunten
Stadtbild einen außergewöhnlichen Charakter auf. Doch hebt
ſich der internationale Ueberton deutlich von dem ſchwediſchen
Grundton ab. Stockholm bleibt eine ſchwediſche Stadt durch
und durch; es hat nicht nür ſeine Freuden, ſondern auch ſeine
Leiden. Es hat auch hier ſchon Hungerkrawalle gegeben. Der
UBootKrieg macht ſich den weden unangenehm fühlbar.
Die Torpedierung dreier Schiffe rief Aen Erregung hervor,
die in Preſſe und Reichstag ihren Nachklang fand, obwohl der
deutſche Geſandte ſofort Erklärungen abgab. Auch hier dringen
die Wellen des Weltkrieges ins friedliche Land, und die Men
ſchen können ſich nicht loslöſen von den ungeheuren Weltereig-
niſſen, hier, wo die Internationale ihre Friedenskonferenz vor
bereitet, bis jetzt, wie es ſcheint, unter nicht ungünſtigen
Auſpizien. Möge Stockholm ſelbſt der würdigſte Träger des
Nobel-Preiſes werden, deſſen Palaſt in ſeinen Mauern ſteht!

(Wiener ArbeiterZtg.)

Kleines Feuilleton.
Jn welcher Lage ſoll man ſchlafen

Die Ja des Körpers während des Schlafes iſt von viel
größerer Bedeutung, als im allgemeinen angenonemen wird.
Das Sprichwort ſagt zwar aus der Weisheit der Erfahrung:
„Wie man ſich bettet, ſo ſchläft man aber ſein buchſtäblicher
Sinn findet durchaus nicht immer genügende Beachtung,denn eine ſehr große Zahl von Menſchen, grohen und kleinen,

nimmt beim Schlafen eine ungeſunde Lage ein.
Beſonders Kinder zeigen oft die merfwürdigſten Stellungendabei. Bald liegen ſie auf dem Bauch und vergraben das Geſht

in die Kiſſen, bald hängen ſie mit dem Oberkörper aus dem
Vett heraus. bald rollen ſie ſich zu einer Kugel zuſammen. Je
früher man ſie deshalb an eine vernünftige Schlafſtellung gewöhnt, deſto vorteilhafter für die Geſundßeit iſt es. Jſt der

Kopf zu hoch gelagert, ſo daß der Körper mehr ſitzt als liegt,
ſo wird die Blutzirkulation geſchädigt. Liegt er zu tief oder
teird er in die Kiſſen vergraben. ſo entſteht eine Blutüber-
ſern des Gehirns, durch die der Schlaf ſehr tief wird und
eim Erwachen das Gefühl der Friſche und Erquickung nach der

Nachruhe ausbleibt. Auch das Einwickeln in die Bettdecke bis
an die Naſenſpitze ſowie das ſtarke Zuſammenbiegen des Kör
vers ſind durchaus ungünſtig.

Nicht weniger unhygieniſch iſt es, die Arme nach oben zu
ſchlagen und über dem Kopfe zu vereinigen, da die Rippen-
muskeln dadurch ſtark rn werden und ſich zum Atmen nicht
genügend zuſammenziehen können. Zugleich ermüden die Arm
muskeln dabei und könven ſich nicht ausruhen. Dasſelbe gilt
vom Aufſtellen der Beine.

Ebenſo iſt die Rückenlage zu vermeiden, da in ihr die Ein
geweide auf die großen Blutgefäßſtämime drücken und Störungen
des Vlutumlaufs hervorrufen. Es kommt dann leicht zu Un
ruhigen Träumen und Beängſtigungen, beſonders aber zum
Schnarchen, da mit der Rückenlage gewöhnlich das Hinüber-
beugen des Kopfes verbunden iſt und dieſes das Schnarchen
begünſtigt. Das Alpdrücken, die ſchwerſte Form der im
Schlafe auftretenden Beängſtigung, hängt ſehr häufig damit
zuſammen, daß der Schläfer anf dem Rücken liegt und die gefalteten Hände auf dem Magen liegen hat. Beſonders nach
einer reichlichen Mahlzeit iſt die Lage ſebr ungeſund.

Eine erquickenden Schlaf ſichernde Lage muß dem Blute
freien Umlauf gewähren, die Muskeln vollſtändig entſpannen
und jeden Druck auf. innere Organe ausſchließen. Dazu eignet
ſich nur die rechte Seitenlage mit leicht an den Leib gezegenen
Beinen und zur Seite gewendetem Kopf. Jn dieſer Lage liegt
das gewichtigſte Bauchorgan, die VLeber, ſo, daß ſie Magen und
Darm nicht belaſten kann r bleibt auch das Herz von
jedem Drucke befreit. Der rechte Arm legt ſich unwillkürlich in
ie für ihn geeignetſte Stellung, nämlich an die Wange, wäh-

rend der linke Arm am beſten auf der Decke bleibt. So früh
als möglich ſollte man die Kinder an dieſe Schlaflage gewöhnen.

u (Arbeiter-Samariter.)
Maſſen-Hamſterei der Karlsbader Hotelbeſitzer.

Jm Karlsbader Volkswillen leſen wir: Die Herren Hoteliers
begnügen ſich damit nicht, alles Fleiſch anzukaufen, ſondern ſie
treiben auch die Preiſe aller anderen, noch nicht öffentlich be
wirtſchafteten Lebensmittel rückſichtslos in die Höhe. Sie
bieten für das Gemüſe Preiſe an, die kein Selbſtverbraucher,
mit Ausnahme der ganz Reichen, ſich leiſten kann, und ſchicken
nunmehr auch Agenten in die weiteſte Umgebung hinaus, um
alles an Lebensmit ohne Rückſicht auf den Preis, aufzu
kaufen. Jn den letzten D. fonden in der Theuſing-Witt-
waer Gegend mehrere Verſammru. n von Landwirten ſtatt,
in denen der Abgeordnete Spieß und ein Herr Ott aus Karls
bad die Mitteilung machten, daß die Karlsbader Hoteliers be
reit ſeien, für den Liter Milch den Jbchpreig von 30 Heller
und äußerdem für jeden Liter 30 Heller „Manipulations-
gebühr“ zu zahlen, dabei aber die Milch auf eigene Koſten
abzuholen. Es iſt weiter bekannt, daß Karlsbader Hoteliers
Weiber in den Luditzer und Tepler Bezixk ſchicken, um dort
alles gufzukaufen, was noch an Lebensmitteln vorrätig
iſt. Die Weiber erhalten ſieben Kronen Tagelohn
und außerdem für jedes Kilogramm Kartoffeln
eine Krone und für jedes Ei, das ſie bringen,
ebenfalls eine Krone. Es iſt ganz ſelbſtverſtändlich,
daß unter dieſen Umſtänden innerhalb der kürzeſten Zeit für
die Bevölkerung, die nicht im Hotel eſſen kann, überhaupt keine
Lebensmittel mehr zu haben ſein werden. Und was ſagen und
tun die Behörden? Voriges Jahr hat die elende Zenſur
des Stürgkh noch alle Mitteilungen über den Sammelunfug
in den böhmiſchen Kurorten unterdrücken laſſen während
wir Maisbrot eſſen mußten, aßen die Herrſchaften in Karlsbad,
Marienbad uſw. noch Semmeln aus feinem Weizenmehl
wird die Verwaltung über die Karlsbader Hoteliers auch heuer
die ſchützende Hand halten

Die Arbeiter an ihre Vrüder.
Wir ſchüren in den Eſſen
Die Feuer Tag und Nacht,
Am Webſtuhl, an den Preſſen
Steht unſre Friedenswacht.

Wir ſchürfen in dem Qualme
Der Gruben nach Metall,
Den Segen goldner Halme
Dankt uns der Erdenball.
Doch wenn das Korn gedroſchen,
Dann heißt es: Stroh als Lohn,
Dann heißt's: Für uns den Groſchen,
Den Taler dem Patron.

Georg Herwegh.



Aus den Neichstagesverhandlungen.

Aus der Sitzung vom 7. Mai.
Abg. Ledebour (Eos. Arb.

In der Frage der beſ e äe adie Heeresverwa auf einige B ler andie ein Verkehr beknis im a des n
kilden und an die aber offenbar nieman dacht hat.Es handelt ſich um Denkmäler alter n Kaiſer.

e 2
Dann zur merkwürdigen Anſchnauzerei neralleutnants Groener an die iniliondarbelter. eſſen Dr.

Kaempf rügt dieſen Ausdruck.) General Szene wird das
als Süddeutſcher nicht ſo übel nehmen. (Htk.) habe voreini gugem. Tagen eine Zuſchrift von ſechs Weutent aus der

Kolonieſtraße, bekommen, worin es heißt: „JnAuftuſe des Herrn General Groener wird J da

jenige, der dem a die Arbeit verweigert am ter
lande verſündigt. Wie ſieht es aber in W keit aus? Jn
unſerem Betriebe werden auſende von Arbeitern Ware
Stunden ſogar tagelang untätig ſein. (Hört,Soz. Arb.) Es wird nämlich nur Fünf Tage in der Woche ge

arbeitet, und in dieſen fünf Tagen werden wir rdrei bis fünf Stunden untätig zu n angeblich wegen Mangel
an Material. Das geht jest bereits e ochen ſo. Sogar in
der Woche, in der wir am Montag Arbeit wegen der Ernährun gzirogen pied kg e iſt am Sonnabend nicht
geardeit et worden t, hört! b. d. Soz. Arb.) Mit einemVerdienſt von etwa 38 Mark, wie in den beiden letzten Wochen,

kann man re auskommen. Trotzdem wir gezwungen
ſind, Stunden und Tage keinen Handſchlag zu machen, läßt die
Betriebsleitung es zu, daß in den Fabrikräumen Plakate ange
bracht werden mit den ſchlimmſten Beſchimpfungen gegen die
Arbeiter, die es nicht verſtehen wollen und können, daß ſie ſich anihren Söhnen und Brüdern vor dem Feinde verſündigen, wenn

ſie auch nur eine Stunde untätig ſind. Was wird der Herr
vom Kriegsamt dagegen unternehmen, damit unſere Arbeits
kraft voll ausgenudt werden kann und wir auskömmlichen Ver
dienſt haben? Da einſtweilen unſere Arbeitskraft nicht ſo
nötig gebraucht wird, können wir die ganze nur als
Hohn und lächerlich (Sehr r Arb.)Wenn alle Muni v Varernger perſö i dlich oder
hriftlich Jhnen, rr General Groener, ihre Anſicht aus
rechen könnten, würden Sie noch ganz anderes zu hören be

kommen. Jch bin gern bereit, mit Jhnen zuſammen
in einer Arbeiterverfammlung zu ſprechen,

und da Sie ja überzeugt ſind, daß Sie recht haben, et ich, daß
Sie dies Angebot uben werden. Was am peinlichſten in
Jhrem Plakat berührt, haben Sie nicht erwähnt. General vonSein hat mit Recht geſagt agt a er mit einer gewiſſen Ver-

chtun 4 immer auf die geblickt habe, die ſich Miß handlungen
Veſchimpfungen von Untergedenen zuſchulden kommen

laſſen; es ſei unwürdig, einen, der durch ſeine Lage ohnehinder ſchwächere Teil iſt, irgendwie zu vergewaltigen. Das iſt

S Meinung. Auch wir betrachten es als etwas Un
würdiges, wenn man jemand, der r t in der La iſt. ſtch zu
wehren, ſo beſchimpft, wie Sie x etan haben, r GeneralGroener. (Gr. Unruhe. Der Pr Kident w r mpf ruftden Redner zur Ordnung De re ts. ürde ein Arbeiter
das von Jhnen gebrauchte rt Je 3 en ins Geſicht ſchleude be de er zweifellos ſchwe tat (Sehr wahr b.

z

Damit bin ich mit W. Groener fertig. Der Staatsſekretär
Helfferich hat vorgeſtern die r n einiger Ardeiter als
„Rädelsführer“ zu rechtferti ucht. Auf die Delegiertenvon ſtreikenden rbeitern va t ein W Ausdruck gar nicht
Sehr richtig! b. d. Soz. Arb.) Herr Wahnſcha i hatte die
Delegierten nicht eingeladen. er hatte an Haagſe telegraphiert:
„Jch erwarte Sie“, und damit, wie er uns r agte, die
Deputation nicht mitgemeint. Die Verhaftun legiertenwar ein Schlag ins Geſicht der Arbeiter, die atte
J Solidaritätsgefühl haben. Die Verhaftung hat den Elaß Groeners in ſeinen verbitternden Wirkungen noch ver

ſtärkt. Hätten Sie Verſtändnis für das Seelenleben der Ar
beiter, ſo würden Sie dieſe arhafng e r ſt rgemachen. (Sehr wahr b. d. Soz. Arb Petrach en dieArbeiter nicht als gleichderechtigte Elaateeüteee ſondern tram
peln unter dem Belagerungszuſtand auf den Reshten der Ar

beiter herum. General v. Keſſel hat dann noch ein übriges getan
durch die beiden

mün

Spitzelanwerbungserlaſſe.
Das erinnert an die Aeußerung des Tacitus über das Züchten
von Delatoren d e Es iſt tief be e end, daßwir im ver der Gottesfurcht und guten etzt Erſcheiichnen haben, die an die im rruptions

m chen aiſerzeit erinnert. (Zuruf rechts Es

handelt rräterl) Wer ren das entſcheidennicht Sie, ſondern die rich Se freilich auch wiederh h ſind. gen „Verräter“ fürR ikenden Arbeiter iſt e die Arbeiter ſind
rbeitsſklaven und ich ve ateſe ze e undh n v de Komden ungeheuerlichen An angenommen u den

en Gebieten lichſt ſämtliche Maſchinen undet e h Produktion fortzuführen Das
dem Völker und wenn Sie noch ſo viel Sündendas Völkerrecht auf dem Kerbholgze ſo mu werden

z weiga wich v en Dänſg-
ands nur en. r Ungünfür Deutſchland wirkt im Auslande nicht unſere Kritik, ſondern

die Taten der Regierung.
Sehr richtig! b. d. s Wir n einen Frieden o 7t gen und Entf gung en ver W Der tsſekretä

lfferich ſagte, iede bedeute nicht Brot, vrn Hunger, Freideit ſondernieden, den wir e müßein wir e ne e
fen. Sehr wahr rechts.) Wir verlangen

einen Ansgleichsfrieden,
der kein Volk vergewaltigt. Ein ſol 7
ſchloſſen werden, und das würde dasdenten. Aber die Fortführung des Kriege s nach dem et
des Staatsfekretärs der Konſerdatiben bedeutet ſeine

loſe Verlängerung und noch größere Ver s T des
und der Knechtſchafft bei uns denn Sie halten mit
lagerungszuſtande das deutſche Volk in Knechtſchaft. h.Zuſt. Sehr richtig! b. d. Soz. Arb.) Würde die regiert
ein Friedensangebot nach unſeren Wünſchen o wäredie größte Hoffnung auf Frieden da. Das beweiſt die jüngſte

Kundgebung der S Regierungdurch d egemgtteie e re
drängt wor i Auch die rgroße
Volkes und der deutſchen Soldaten an der

S 7 jedt z

Arbeiterrat ge
t des deutſcheniſt für e

arderun (Widerſpruch rechts und Zuruf: Gehen Sie doche In den O hören Sie dieſe Forderung
allerdings nicht, aber die daten en lieber heute wiemorgen einen ſolchen Zuſt. b. d. Sog. Arb.)

Ein e t mehr möglich. Wasich r n er ſolche Anſichtender net i b. d. Sog.)Arb.) Wir e ein Vertreter derRegierung ſolche Kried. So Arb. Grube

ich ni
andere
lichen

n
elfen können.gegenwärti n Zeit bei der ganzen Alt der Produktion

ergeben,Zucku die zuſammenhängen mit der
r

Zur möchte ich eine Reihe von Fragen anerrn Lede tn ſtellen. Von der es ab
wie man über dasvorgebracht ba Hat der

ler Wegen Jeſeit dem 9. Jean 1915 ein allgemeines Streikverbot

in allen Munitionsbetrieben herrſcht t, hört! daß

denken hat, was er heute alles
rr Abg. Ledebour den Arbeitern
it langer Jeit in England ge

h r Kontrolle g. gert n kannun nn gen immungen gelten:
ſchaftöregeln werden a n t t rechts die
Lohnregulierung e der Beſtimmun unitions

in c esminiſters. es wird der obligatoriſche Abkehrwerden vor allem M Trtrrrv erichte e et zur
Aburteil ler V a it ſe e a ern zuJ n. underte von A Geldrafe verurteilt hat, weil ſie in der Pfingſtwoche ein Tage

die Arbeit haben. Hat er ihnen geſagt, wegen
rer zur der Maſſen zum Streik ein nJahren Gefängnis verurteilt worden

die r zum e iwurden, aber die e die eng g. öffentliche Meinung in nd erkannt vor Gerichtabgeurteilt werden. 9 er den Arbeitern geſagt, wie in

Fr v nkrei r wird? Dann eine andere Gruppevon Fragen. Kenn der Herr Abg. Ledebour
dieſes Flugblatt,

das ſeit Monaten in den deutſchen Fabriken umherflattert, von
dem deutſchen Zuchthaus? Es ſtehen all die Dinge drin als
roter Faden, die Abg. Ledebour und ſeine Parteifreunde alseine VBeglückung fü für deutſchland betrachten. Kennt der Abg.
Ledebour ein luhblatt, das etwa am 11. und 12. April in den

Berliner Fabriken verteilt iſt: „Auf zum Proteſt en die
Volksauswucherungen“. All die Tendenzen, die von dem Abg.Ledebour und ſeinen Freunden immer wieder in irgendeintt

Form vorgebracht werden, ſind darin enthalten:
„Die ruſſiſchen Arbeiter haben den n zerſchmettertund die demokratiſche Republik, die Einſetzung einer Volks

3 ierung erkämpft, und wir ſollen noch weiterhin das alte
Elend, die Auewucherung, den Hunger des Volkes ertragen?
Nein, tauſendmal nein Verla t die Werkſtätten und die
Fabriken, laßt die Arbeit n (Hört, hörtl rechts.)

Kennt der Herr Abg. Ledebour das r das w.und 17. April in den Fabriken verbreitet iſt, wo es heißt:
will euch tet t mit Zuſatzkarten 3 wider beſſeres v

und die erung weiß genau, ſie ihre Zuſage nichtde We uch hier iſt wieder auf die Revo ben
ſiugtänt hingewieſ en. Kennt Herr Ledebour weiter das

v latt, das zwiſchen dem 18. Areit und 1. Mai dern
wurde „Der Kampf dauert fort“. Alles dieſelben Tendie er und ſeine Freunde vertreten. Kennt er das Flugblatt,
in den Deutſchen Waffen- und Munitionsfabriken mit er
elden Tendenz verbreitet wurde, und das Flugblatt, das e ar

Feier am 1. Mai hier und andernortz verteilt wurde?kennt es nicht. e wert Kennt er das Flugdlatt,
das unmittelbar vor dem 1. ier verbreitet wurde: „Die
r des großen Maſſenſtreiks“ mit der neuen Aufforderun

Streik. Alles nach der Tend rrn Ledebour unſeiner Freunde. Kennt er das Flugblatt, das in Leipzig ver
breitet wurde. öre kein Ja. (Heiterkeit. S Lede
bour: Fceh habe gar nicht die Verpflichtung, ren mit W

v T e S ne emmen s ede die rote ne über der freiene g Buruf b. d. Soz. Arb.: Das iſt die Manier von
uttkamer

habe dem nichts hinzuzufügen, die Sache ſpricht für ſichJch ſchließe mit dem alten Scherzwort: „Ach, r
kleine Kinder unſchuldsvoll und keine Sünder (git

wie ſten Dr. Kaempf ruft den Abg. Ledebour nachträg 22

wegen ſeiner letzten Worte gegenüber Staatsſekretär Helffer
zur Ordnung.

Staatsſekretär Dr. Helfferich:
Herr Ledebour hätte ſich und dem Hauſe viel Aufregung er

ſparen können, wenn er vorgeſtern meine Ausführungen ruhig
und dis angebört. oder ſie z n aufmerkſam nachgeleſen hätte. Jch glaube, wele ſind von der
großen Mehrheit des Hauſes ſo verſt anden, wie ſie gemeint

waren. Jch verzichte darauf, den Herrn Abg. Ledebour heute

Gin
weiter zu belehren.

lußantrag wird gegen die Stimmen der Sogzialdemokraten War und Elſäſſer angenommen.

Abg. Ledebour (perſönlich):

r Wehen De n; er iſt hiernicht enDas i nicht per r Ver w wir über Streiks uſw. zu ſägen
de ſ wir in des A rungen. (Präſiden

en a eS V d z V ſich meinen än tnehe W W in irgendet k von tn erſ h n hier a
von General Groener

lands, zu der ſie

vent war. Oravoi

weil all sW r kann, um irgendwelchen
anderen Perſonen einen u bereiten. tuf rechtsFaule Ausredel Präſident a r rügt dieſen Ausdruck.)
Eine ſolche Vorſicht gegenüber Herrn General Groener undſeinen lfen iſt e r e dieſe Gehilfen
durch Au
züchten.

Gewerkſchaftliches.

Ein gelbes en
betriede gleich den gelben Arbe gelbe Angeſtellten e ins Leben eruſen um vor allem

ben T es rn die fzu Argen rkeieſen Verſuchen einer Mitteilung des ts geht
man in dieſen Kreiſen jetzt mit um, eine Zen

ne ſar nhe-n.

„Die Verwirkl Planes wird r bereitet, und wenni verlänft, ſo ſoll das Kartell iülſäg-
ichen A dereine ens im Auguſt dieſesa errenrrigr. sin die t treten.

v

dungen für Streikun n
Kranken- und Arbeitsloſen

Der h tm tt6arbeiterVerbandes, i den Bericht d a eder
bewegung im Jahre 1910. Danach iſt die Mitolieberzahl um

6546 geſtiegen, ode man von die zum Heeresdien
000, 1914

Einberufenen a c n um e rück en. lende Mitglieder u v am re D180 000, 191b 85 000 und es 80 000. e
wärtig über 100 000 Zigie Derzeichnet das Geſamthild nicht unerfreulich. re

erkeeeI Waffen und ie r r w.rung auf i 37umfaßt e h R be
we 5878 irrtzur gen der Lohn und Arbeitsverhähin e im
ewerbe eingeleiteten Ver

WSchwedens ſindwürde den vLafenverkehr e in liner giehen.

Halle und Saalkreis.
Halle, den Jmmi 1917.

Die Stadt muß die Obſternte übernehmen.
Die Zeit der Verpachtung der Obſtalleen und Obſtplantagen

r wieder da, und damit auch wieder der Augenblick der Ent
ſcheidung über die künftige Obſtverſorgung der Bevölke
rung. Mit allem Nachdruck haben unſere Genoſſen in der
Stadtverordnetenverſammlung und auch im Volksblatt ſchon im
Vorjahre die Uebernahme der ganzen Obſternte durch die Ge
meinden gefordert. Leider blieben unſere Rufe erfolglos. Um
ſo lauter müſſen wir ſie in dieſem Jahre wieder erheben, da
uns die Gefahr noch viel höherer Preiſe und ſchlech
terer Zufuhren droht. Jm nahen Leipzig hat man das erkannt.Denn in den Provinzgeitungen iſt augenblicklich in großen
Buchſtaben u Anzeige zu leſen:

e w. h 2

Wir ſuchen Obſtplantagen und Obſtalleen zu pachten und
ſene emeinden und Private gefl. Offerten an uns einzu
enden.

Städtiſche Geſchäftsſtelle für Gemüſe und Obſtverſorgumg
Leipzig, Neues Rathaus.

Dem müßte die Stadt Halle ſofort nacheifern, ehe es zu ſpät
iſt. Gerade heute iſt die erſte Ausſchreibung des Kirſchen-
verkaufs des benachbarten Mansfelder Seekrei r
in den Zeitungen erfolgt. Die Gelegenheit iſt günſtig.muß mit dem dortigen Kreisausſchuß leicht einig ne

können. Auch die r r der nahen großen Gnter
Seeben, Oppin, Schkopau und Colkenbehy find
gerade heute erfolgt. Da heißt es raſch und entſchloſſen zu
greifen, um der Bevölkerung die gute Obſtzufuhr und mäßige
Preiſe zu ſichern

Aber auch eine gründliche Neuordnung mit der Verteilung
des Obſtes muß einſetzen das eine Hauptrolle im Ernäh-
rungsplan des nächſten Erntefahres ſpielen wird. Die Anarchie
in der Verwendung des Obſtes, wie wir ſie 1916 erlebt haben,
war ein Trauerſpiel, deſſen Wiederholung unmöglich gemacht
werden muß. Rechtzeitige Höchſtpreisfeſtſetzung iſt ja für dieſes
Fahr ermöglicht. Aber die Obſtverteilung muß von vornherein
anders eingerichtet werden. Jeder -Familie muß zu Einmache
zwecken im Wege des Vorbeſtellverfahrensein An
recht auf Obſt geſichert werden, damit die d ſich
ihren Brotaufftrich ſelbſt derſtellen können, niche wieder aufeinen Erſatz angewieſen ſind, der nicht von weitem den Nan

Marmelade verdient, oft zu menſchlicher Ernährung faſt un
brauchbar iſt. Dieſe Voranusbeſtellung hat wie bei n
übrigen Lehensmitteln zunächſt auf ein Mindeſtmaß zuſchränken, das allen garantiert werden kann. Unſer Weh

iſt um ſo eher durchzuführen, als die Zuckerraffinerien mit
Vorräten geſegnet ſind und viel Zucker zu Ei
abgeben können. Hier könnte dem Wolke ein wirklicher Dienſt
erwieſen werden.
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Vor Geri Vom fengericht aus Merſeburg
wird h Der aus Leuna erhielt9lacuna eine Gel er von 50 Mk. ev. 5

8, weil er am 21. April 1977 auf dem r r
a 68,/60 Mk., eine Brotkarte undnmeldeſscin die der Arbeiter d Bauchie er gefunden für ſich lten eG u a u auf dem e h halten See

Kyngſt aus Merſeburg ein Portemonnaie u 17 B

weggenommen hatte, wurde en e Arbeiterin
aud Merſeburg mit zwet T ängnis beſtraft. DerMonteur Otto A. aus Merſe a angeklagt, am 18. De
ember 1916 auf dem Bahnhofe 7 z F. 37
eſteigen eines Zugabteils mit der Beeiner Schaffnerin unterſagt worden v r

zur Rede ſtellenden Zugführer aus Erfurt in dasr r Sr Beleidigung er e ſeinemit 50 Mk. ev. 5 Tagen Gefängnis, Der Steinmetz C
von hier hatte am 15 Mai d. J. ſeinem larbeier dem
Maurer Ernſt Seidel, auf dem Leunawerke eine Kiſte, ent
haltend Lebensmittel und 200 Mk. Bargeld, geſtohlen, weshalb
er mit zwei Wochen Gefängnis beſtraft wurde.

L Unterbrechung der Eiſenbahnftrede.Du chweres Unwetter wurde das Unſtruttal heimgeſucht.
Die Eiſenbahnbrücke bei Balgſtädt wurde r die niederge
gangenen Waſſermaſſen derart beſchädigt, r Eiſenbahnverkehr nur durch Umſteigen aufrechter in werben onnte.

Mansfeld. Tödlicher h eines Lehr-ling s. In der r Kreisblatt-Druderei ereignete ſich einſchwerer nie des Druckes der Zeitung wurde
ein Lehrlin ungrad der r r erfaßt und ſoheftig e Von le eudert, daß er nach 10 Minnten verſ
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ſich mehrere Gewitter vereinigt und entt

beftigen Blitzſchlägen und zeitweifem l ermeng
man ſie ſeit vielen Jahren nicht durch die Straßen der

ſtrömen ſah. Das Waſſer ſtand zum Teſſ metertief.
traßen und Wege ſind fußhoch verſchlämmt, Pflaſter und
rdſteine lagen an einzelnen Stellen einen halben Meter hoch.

hr und Militär arbeitete die ganze Nacht hindurch an
der Entfernung des Waſſers aus tiefer liegenden Räumen.
Die Maſſermaſſen führten die Ackerkrund Gemüſepflanzen mit ſich. ume ſamt den Kartoffeln

Jena. Zu der Haltung der Weimariſchen Volks
zeitung ſchreibt die örtliche Vereinsleitung: Von den
früheren auffälligen Angriffen der Volkszeitung gegen diene bbangige Partei haben wir uns nie ſönderhich berühren
laſſen. Wir konnten dieſe Reibereien ertragen. Wir kannten
die Weiſe, wir kannten den Text, wir kannten auch die Ver-
faſſer. Aber wer die Schreibweiſe nicht ertragen konnte, das
war ein Teil jener Leſer, der gewillt war, ſeine Ueberzeugung
der Einheit der Partei zu opfern. Ein Teil dieſer Leſer er
logiſch gehandelt und kam zu uns, der andere Teil rückte der
Redaktion der Weimariſchen auf den Leib. Das zeigte eine
Briefkaſtennotiz an mehrere Leſer, in der man ganz erhaben
erklärte: „Wir beſchäftigen uns mit den Unabhängigen nur
notgedrungen, das wird jeder Leſer merken, der unſer Blatt
mit Unvoreingenommenheit lieſt.“ Ja, ja und ſeit dieſer
Zeit iſt es ſtill geworden. ganz ſtill. Die „Leutchen“ in der
Nnabhängigen Partei ſind doch ſchließlich etwas anderes, als
man es der Leſerſchaft zu ſuggerieren gedachte. Oder iſt man
ſich der Jnkonſequenz bewußt geworden, daß man im Haupt-
blatte für eine ſpätere Verſtändigung eintritt und im lokalen
Teil in einem Tone ſchreibt, der allem anderen dient, bloß
keiner Verſtändigung. So oder ſo. Unſer Weg iſt uns klar
vorgezeichnet. Wir ſtehen feſt zu den Grundſätzen des Sozialis-
mus, einer Stellung, die die Sozialdemokralie bis zum Kriegs-
ausbruch groß und ſtark gemacht hat. Dieſe alte, tauſendfach
bewährte Auffaſſung wieder zum Prinzip der Arbeiterbewegung

machen, iſt unſere Aufgabe. Eine Verſtändigung, ein Zu
mmenarbeiten gibt es nur auf dieſem Boden
Jena. Sechzig Körbe verdorbener Büdlinge

herrenlos auf det Straße. Daß es in der Zeit all
gemeiner Lebensmittelknappheit noch möglich iſt, Lebensmittel
engros verderben zu laſſen, ſollte man kaum für möglich halten.
Die Firma Karl Zeiß hat am 20. Mai 150 Körbe Bücklinge vom
hieſigen Lebensmittelamt erhalten. Am 25. Mai verſuchte die
Firma, 60 Körbe davon zurückzugeben, angeblich weil die Bück-
linge beſchlagen waren. Das Lebensmittelamt verweigerte
nach dieſer Friſt die Annahme. Die Firma Zeiß ließ die Körbe
aber am 29. Mai am Löbder Graben vor der Lebensmittel-
niederlage abladen. Dort treiben ſie ſich herum als herrenlos

Amthiche Bekanntmachungen.

Verſorgnngsregelung in der Woche vom 4. bis 10. Juni.
Auf Grund der S 47 und 49 der Verordnung des Bundes

rates vom 26. Juni 1916 R.G.B. S. 590, der Verordnung über
die Preisprüfungsſtellen und die Verſorgungsregelung und gemäß
der Verordnung des Magiſtrates vom 15. September 1916 wird
für den Stadtbezirk Halle folgendes angeordnet:

8.1. Jn der Woche vom 4. bis 10. Juni dürfen auf den Ab-
ſchnitt der Kartoffelkarte bis fünf Pfund Kartoffeln ab
gegeben und entnommen werden. Die Verkäufer haben beim Verkaufe
dieſen Abſchnitt von der Kartoffelkarte abzutrennen und den Verkauf
in der vorgeſchriebenen Weiſe im Lebensmittelſchein (Rubrik Kar
toffeln) erſichtlich zu machen. R Von der Kartoffelkarte bereits ab
getrennte Abſchnitte ſind ungültig und von Verkäufern zurück-
zuweiſen.

s 2. Schwerſtarbeiter und Schwerarbeiter und in Halle beſchäf
tigte auswärtige Schwerſtarbeiter dürfen auf den Abſchnitt 6 der
violetten Karte 5, auf den Abſchnitt 6 der dunkelgelben Kartoffel
karte 4 Pfund, auf den Abſchnitt 6 der grünen Kartoffelkarte 1 Vfund
Kartoffeln kaufen.

An dieſe Perſonen darf die Ware gegen Vorlage und Einziehung
der von der Karte bereits abgetrennten Abſchnitte der Zuſatzkarte
abgegeben werden. Die Abſchnitte der Zuſatzkarte zeigen in vio
letter Farbe für Schwerſtarbeiter, in dunkelgelber Farbe für Schwer-
arbeiter, in grüner Farbe für auswärtige Schwerſtarbeiter die An

abe der Woche, für die ſie gelten. Auf die Abſchnitte in violerter
Farbe dürfen 5, auf jene in gelber Farbe 4, auf die Abſchnitte in
grüner Farbe 1 Pfund Kartoffeln abgegeben werden.

s 3. Die Verkäufer haben die von ihnen angenommenen Abſchnitte
der Kartoffelkarten am Dienstag, den 12. An dem StadtErnäh-
rungsamt in der vorgeſchriebenen Weiſe gebündelt abzuliefern.

s 4. Jn der Woche vom 4. bis 10. Juni werden außerdem auf
den Kopf der Bevölkerung verteilt werden /4 Pfund Grouvpen,

Pfund Kunſthonig und Pfund Nudeln. Die weitere Rege
lung wird noch beſonders bekanntgemacht werden.

g 5. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung, welche mit der
nahen in Wirkſamkeit tritt, werden nach S 16 der Be-
kanntmachung des Reichskanzlers vom 1. Dezember 1916 bezw.
nach S 17 der Verordnung über Preisprüfungsſtellen beſtraft.

Halle den 1. Juni 1917. Der Magiſtrat.
Auf Grund der Verordnung des Magiſtrats vom 13. Jannar

1916 wird die Verteilung der Butter in der Woche vom 4. bis
10. Juni 1917 (46. Woche) folgendermaßen geregelt:

s entfallen auf den Kopf der Bevölkerung 50 Gramm.
Die Menge, welche an die einzelnen Haushalte abgegeben werden kann,
beſtimmt ſich nach der Zahl der Angehörigen des Haushalts, die
ſich aus der Fettkarte ergibt.Der Verkauf beginnt am Dienstag, den 5. Juni. Er erſolgt
auf Grund des für die 46. Woche gültigen Abſchnittes der Fett-
karte in den Geſchäften, in denen die Käuſer in die Kundenliſte
eingetragen worden ſind.

Der Verkäufer hat beim Verkauf den Abſchnitt der 46. Woche
der Fettkarte abzutrennen und den Verkauf in der Kundenliſte an
zumerken. Die abgetrennten Abſchnitte ſind gebündelt dem Stadt-
Ernährungsamt, Marktplatz 22, III, Zimmer 42, am Montag, den
11. h abzuliefern.

ilitär- Urlauber erhalten die Butter auf Grund von Butter
ſcheinen nur auf dem ſtädtiſchen Markt (Talamtſchule).

Halle, den 2. Juni 1917. Der Magiftrat.
Städtiſcher Herings- Verkauf.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und
4. November 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenen
Heringe wie folgt geregelt:

Der Verkauf wird am Montag d. 4. Juni 1917, in der Tal-
amtſchule fortgeſetzt.

gelaſſen zum Einkauf werden die Nummern der neuen Lebens-
mittelſcheine 35 001 38 500 von 8--12 Uhr vormittags.

jede Perſon eines Haushaltes können ca. 110 Gramm zum
Preiſe von 30 Pfg. abgegel en werden. Man wolle abgezähltes Geld
(vor allem Kupfergeld) be eit halten. Papier zum Einwickeln iſt
mitzubringen.

Halle, 2. Juni 191 Der Magiſtrat.
Auf Grund der Bundesrats Verordnung vom 25. September

und 4. November 1915 wird der Verkauf von Graupen wie folgt
geregelt

er Verkauf beginnt am Montag, den 4. Juni 1917. Für
de on eines Haushaltes kann Pfund abgegeben werden.
J ufspreis beträgt 30 Pfg. für das Pfund.
Die Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern die
Hupen einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolonial
en in die Kundenliſten eingetragen ſind.de Die Abgabe hat unter Abtrennung der Marke 49 des Waren-

er
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Vor neuer Offenſive
Wie geſtern hier Obe D. Gädke ausführte, dieh Sfrate im Weſten s erfol r an

richten und auch von den militäriſchen Kritikern in allen
Zeitungen beſtätigt. Zudem wird amtlich bekanntgemacht,

ſandte:
„Laut Meldung des Feldmarſchalls v. Hindenburg iſt

nunmehr die große engliſch- franzöſiſche Frühjahrs-
offen ſive zu einem gewiſſen Abſchluß gekommen. Seit
vorigem Spätherbſt vorbereitet und vom Winter her an
geſagt, iſt der von gewaltigen Mengen an Artillerie und tech-
niſchen Hilfsmitteln aller Art unterſtützte Anſturm der eng
liſch franzöſiſchen Heere nach ſiebenwöchigem harten
Ringen geſcheitert Gottes Hilfe verlieh unſern un
vergleichlichen Truppen die übermenſchlichen Kräfte, um die
herrlichen Taten auszuführen und die gewaltigſten Kämpfe
erfolgreich zu beſtehen, die je die Kriegsgeſchichte geſehen
hatl Alles Helden! Jhre Leiſtungen gebieten Ehr-
furcht und heiße Dankbarkeit zugleich, die ihnen jeder
Deutſche zu zollen verpflichtet iſt. Dem Herrn ſei Lob und
Preis für ſeinen Beiſtand und Dank für ſolch einen herr
lichen Erfolg in Waffen. Wilhelm.“
Mit einer neuen Offenſive rechnen die unterrichteten mili-

täriſchen Mitarbeiter der bürgerlichen Blätter. Wir geben
flogende Anſichten wieder:

M. Z. Wenn bei den Feinden die Vernunft ſtatt des Fana
tismus regierte, wenn die Machthaber nicht fürchten müßten,
ihren Völkern die Wahrheit einzugeſtehen, dann wäre jetzt der
Augenblick zur Anbahnung von Friedensverhand-
lungen gekommen. Aber die Zeit dafür ſcheint, wenn man
die Reden von Lloyd George und Ribot hört, noch nicht reif
zu ſein. Sie wollen noch nicht eingeſtehen, daß alle bisherigen
Opfer nutzlos waren, ſondern werden das iſt als
ſich er anzuſehen nochmals an das Waffenglück appellieren,
nochmals mit neuem ſchweren Opfern das Geſchick zu wenden
verſuchen. Aber wenn ſie die Frühjahrsoffenſive in ſechs
Monaten ſorgfältig vorbereitet hakten, ſo können ſie das jetzt
bei der Sommeroffenſive nicht mehr tun. Sie können nicht
mehr warten, denn die Zeit arbeitet jetzt für uns. Der
U-Boot- Krieg reißt von Monat zu Monat größere Lücken

nene

in die Handelsflotten der Feinde und zwingt ſie bereits, die

R 4 en J 4 e
ate

entuell Je
ür die V

u handeln und zu retten, was noch zu retten war, eventue
en Reſt umſ an die arme Bevölkerung zu verteilen, lands, denenſtreitet man ſich, bis alles verdorben iſt. ſenden Männer fürangen, die r wohl wiſſen, daß ſie das

verloren haben, wenn nicht bald h

e

geſehen werden. Das wird zugleich von den offiziöſen Nach

Kaiſer Wilhelm II. folgendes Telegramm an die Lehren

Se Gefahr

will, zu neuen Stürmen antreten. Wir erwarten fie; wir ſehenihnen im Vertrauen auf die unerſchütterliche Widerſtandskraft

unſerer Truppen zuverſichtlich entgegen. Wir wiſſen, daß
Hindenburg alles, was noch kommen mag, vorbedacht hat, und
daß daher die neuen Blutopfer der Feinde ebenſo nutzlos ge-
bracht ſein werden, wie alle bisherigen. of

„B. T. Ein Verzicht auf die Fortführung der großen Offen-ſive hieße die a verloren geben neue Acht bedeuten

neue r Blutopfer. Und doch iſt kaum etwas anderes
als deren Fortſetzung zu erwarten, und zwar auf allen
Kampfgebieten. Die derzeitigen Machthaber unſer
Feinde können das Eingeſtändnis ihres endgültigen Miß-
erfolges nicht über ſich gewinnen, da dieſes ſie nicht allein ihrer
Macht berauben, ſondern ſie vor einen Areopag, ein Volks-

ericht, ziehen würde, auf deſſen mildes Verdikt ſie nichthoffen dürften. Deshalb müſſen in ihrem Jnter-
eſſe die Völker weiter getäuſcht, und es muß der Weltbrand
weiter geſchürt werden, bis deſſen zuſammenſchlagende Flam-
men doch am Ende den Scheiterhaufen ihrer ehrgeizigen Pläne
in Brand ſtecken werden. Deutſchland und ſeine Verbündeten
haben daher mit einem neuen Aufflammen der Kämpfe auf
allen Fronten nach teilweiſe kurzer Pauſe zu rechnen, und
zwar mit verzweifelten, denn es iſt wahrſchein-
lich, daß in ihnen die e Tier des Krieges liegen
wird. Verzweifelt ſind ſie aber auch deshalb zu nennen, weil
ſie in einer verhältnismäßig kurzen e ausgefochten
werden müſſen. Die Erfolge des UBoot Krieges nötigen zu
raſchem Abſchluß vor allem für die Engländer, und dieſe ſind
doch die Wortführer in der Mitte unſerer Feinde. Zu einem
ſchnelleren Kriegsende nötigen auch die fühlbaren Konvulſionen
der unteren Volksſchiſchten der Ententeländer, die ver-
gleichbar ſind dem unterirdiſchen Donner vor drohenden Erd-
beben.“

ſ Bald werden auchanderen Heere der Entente, die ſich nicht für erklären

F

Amtliche Wetteranſage.
Sonntag, den 3. Juni: Zeitweiſe wolkig, warm, örtliche Ge-

witterregen.

BVerantwortlich für: Politik, Wirtſchaftspolitik und Parteinachrichten Paul
Hennig Anterhaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle
und Saalkreis und Aus der Provinz Wilhelm Koenen Anzeigen Wilhelm Herzig;Verlag Volksblatt G. m. b. H. Druck Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei
e. G. m. b. H., ſämtlich in Hall-

Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken zu Hunderten ge
bündelt im Stadt Ernährungsamt, Marktplatz 22, 1. Obergeſchoß,
(Soal links) binnen acht Tagen unter Angabe ihres Reſtbeſtandes
einzureichen.

Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach s 17 der
Verordnung vom 25. September und A. November 1915.

Halle, den 2. Juni 1917. Der Magiſtrat.
Die im hieſigen Stadtkreiſe wohnhaften Zaubenzüchter werden

aufgefordert, alle in verſchließbaren Schlägen gehaltenen Tauben
binnen 48 Stunden der Kriegswirtſchaftsſtelle, Marktplatz 22,
ſchriftlich anzumelden.

Zuwiderhandlungen ziehen die geſetzlichen Strafen nach ſich.
dritte Perſonen berechtigt.Zur Anmeldung ſind au

Halle den 2. Juni 1917.
Kriegswirtſchaftsſtelle Halle Stadtkreis.
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Strumpfwolle 160 9riginal- Lumpen 22

Reutuchahfälle 100 Knochen 11.-
bWrau 125 SGaclzeug

Papier, Kaninfelle, gebr. Säche, alt. Eiſen, Roßhaari ne u höhe wette
ort Goeclecke, h. Fall r

J. Zoehisch, et e.

Dauerhbafte

Soldatenkisten
mit Eisenbeschlag

C. F. Rltter,
itseed des B.-Sp.-Vereins.

Poesle-Alhen
Tagebüecher

in Leder
und Febunden

Künxtliche

ühne
Behandlung

Kranker Zähne1 Sehmerzleses Zahnziehen
soweit möglich.

Hall. Zadn Hell Amztah

(vormals Rritannmia).
Gr. Ulrichstrasse II II.Fernruf 3865. 94

1680

Aus erſter Hand tauft
man Gaskocher, Lampen,

Plätten 2e. bei 378
Kurt Litzenberg, vie

Vertiko, Kleiderſchrank echt
Mahagoni, à 55 Mk., Plüſchfofa 45 Mk., Steg und Aus
iehtiſche, Plüſchgarnituren,
chreibtiſche, Trumegaus, Spie-

gel m. Schränkchen, Bettſtellen

i h xAufwaſchiſhe ſgn Handwaschmittel
Friedrich Peileke, und Waschpulver

G raße 25. preiswert im Kaufhaus
100 eiſerne Garkenſthle

und 20 Tiſche, es
Bierdruck Apparat m. Zubehör.
Reſtaurationstiſche, Billard mit
vollſtändigem Zubehör verkauft
RMöbelhandlung Geiſtſtr. 25.

wg

884 Auf
Abzahlung
liefern wir einzelne

Polstermäöhel, ganze
Wohnungs Einrichtun-r en u. Knaben-in u e “ieſdene Tepplehe

kennt ſich gemachten r h

r ufs J n 7 hin eilen derSta
Dam klchmann Co.6 p Gr. uGrotfabrik

THalles Hamſterfelle
Röt gerstl2 fernsoton. 49 kaufen 181

Gebr. Danglowitz,
Fellhandlung Fiſcherplan 2.Kaninfelle

kauft zu höchſten Preiſen

Faliek,
Empfehle mein

Spezial-CGeschäft,
in rMansfeldorstr. 29, Rot

VI zu erfolgen.

Aganen Zigaretten ſanch-

ar und Schonpffababen,

A. M Abrecht
Undenstrasse 53.

Höbel- Fabrik. u. agauln
31 Fleiſcherſtraße 3

Empfehle mein großes Lager
anerkannt gut, ſolid gearbeſte-
ter bel- u. Polſterwaren,der Zeit anpaſſend zu billigſten

Preiſen. 36H. Bergmann, ſchlemeiner

Tehrling
ſucht S. R. Noll, *691 Optisches

e Halle. Oſendorferſtraße, Spezial Institut,h Kuvpferſchmiede, Appargte- uno
W Zentralheizungs Bau Poſtſtraße 9110.

Kupferschmiede Gegr. 1816. Tel. 2916.

H. Elkan,
2 rädr. Handwagen S Jsen u Roßhaareert, Rathausſtr 8/9.

h ad rarkt-Taschen kanſen u z
reis en.arkt-Beutel Ross Goedeeke,

nei Fallek,
C. Mansfelderſtr. 29.gut und billig 570

im Spezial Geſchäft

ax Löschke,
Alter Markt 3.

Arbeitsmarkt
(.O. Frothe

für dauernde Arbeit ſucht
S. R. Neoll, Halle,

690 Osendorferstr.
Violin, Mandolin, Klavier u.

Gitarre Unterricht erteilt
89 Auguſt Way, Torſtr. 49.

Der Lehrweiſter

j. Garten u. Kleintierhof

für Garten und KleintierBeſitzer
unentbehrlich, erſcheint wöchentlich,Wohnungs- Anzeigen bringt Abhandlungen über Ge

Obſtbau und Klein
r erzuEine Wol unng, Pro Quartal 1.62 Mk.

Stube Kammer u. Küche, Kleine m Abonnement des 2. Quar
Gr aße 4, zu vermieten. ta z. April Mat Juni, ladet er

ſ

de re bei Kawrodt, 2. Et. eben ein
Kleine Wohnung zu perrſeſer. Volk Buchhandlung
“318 Gommergasse 2. Halle, Harz 42-44,

Zeitungs-Makulatur
gibt in großen und kleinen Poſten ab F

„Verlag Volkshlatt“, G. m. h. H.
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